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Salöwin begründet den Abbruch .
Trieb die „ Areas " Militärspionage und bolschewistische Agitation ?

London . 24. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Unter gespanntester
Aufmerksamkeit des Unterhauses und lebhaftem Beifall von
feiten seiner Anhänger gab Laldwin im Unterhaus seine Ertlärun -

gen über den Abbruch der diplomitischen Bcziehun -
gen zwischen London und Moskau bekannt .

„ Die Polizei hat , begann Baldwin , seit vielen Monaten in

enger Zusammenarbeit mit den Militärbehörden die Tätig -
keit einer Gruppe von Geheimagen ten verfolgt , die es sich zur
Aufgabe gesetzt hatten , streng vertrauliche Dokumente
der britischen bewaffneten Macht in ihren Besitz zu
bringen . Die Informationen haben zu dem Schluß geführt ,

daß diese Geheimagenten im Austrage der Sowjetregicrung
arbeilen und Ihre Instruktionen von der Sowjechandels -

delegatiou erhielten .

Baldwin ging hierauf des Näheren auf die Vorgeschichte
der Hausdurchsuchung im Sowjethause ein . Er fuhr fort , Polizei -
organe begaben sich sofort nach Beginn der Hausdurchsuchung in
den photo st atischen Raum des Hauses . Dortselbst wurden

gewisse Dokumente gefunden , welche zeigten , daß die
Bureaus der Arcos - Gesellschaft und der russischen Handclsdelega -
tion ständig als eine

vermilklungszentrala für umstürzlerifche Betätigung

benutzt worden sind . Unter diesen Gegenständen , auf welche sich die

hier oorgcfuiidcne Korrespondenz bezog , befanden sich Korrcspon -
denzen mit dem Sceleute - Klub , mit der Organisation „ Hände weg
von China " , Agitationsmaterial gegen das Gewerkschaft s-
gesetz , Bertreibung kommunistischer Propa -
g a n d a und über industrielle Angelegenheiten Amerikas . Slußer -
dem fanden sich Briefe , welche über die kommunistische Agitation
unter den von der Arcos - Handelsgesellschaft benützten Seeschiffen
und deren Besatzung Aufschluß gaben . In einem anderen Raum ,
zu dem der Zugang erst erzwungen werden mußte , fanden sich
sechs Briefe und Korrespondenzen mit den kam -
munistischen Parteien der Vereinigten Staaten ,
Mexikos , Südamerikas Reu - Seelands und Süd -
a f r i k a s.

Diese Dokumente beweisen : L das BlilitSrfpIouage und
umstürzlerische Betätigung im ganzeu britischen
Reiche und Nord » und Südamerika vom Londoner Sowjekhause
aus vorgenommen worden ist :

2. daß keinerlei wesentlicher Unterschied zwischen den Diensten
und Beschäftigungen der Mitglieder der Handelsdelegation und den

Angestellten der Arcos - Gesellschaft gemacht wurde , und daß die
b ei d e n Organisationen sich mit a n t i b r i t i s ch e r Propa¬
ganda und Spionage besaßt haben .

Die Sowjetregierung kann sich der Verantwort -
l i ch k e i t für dies « Betätigung ihrer Handelsdelegation und des

Mißbrauchs ihrer Privilegien nicht entziehen . Es wäre

schwierig , anzirnchmeit , daß ein russisches Regierungsorgan die
feierlich geschlossene Verpflichtung bricht , während das ander « In

England befindliche Organ , die Sowjetbotschaft , hieran nicht beteiligt
fei.

Baldwin wandte sich hierauf unter Hinweis auf die Propagan -
daklaufel des Handelsoertrages der antibritischen Betätigung der
russischen Mission in China zu. Der russische Geschäfts -
träger in London hat erklärt , daß Borodin in China lediglich aks

�Zrivatperfo « handele . M« Regierung hat jedoch Beweise
dafür , daß

> Borod « « al » offizieller rnffischer Agent in China

diese Agitation betrieb und dieselbe ist auch nicht auf China be -

schränkt geblieben . Laldwin zitiert hierauf einige vom Sowjetrussi -
schen Geschäftsträger in London an da » Volkskommissariat in Mos -
kau gerichtete Telegramme , in denen der Geschäftsträger aus -

fiihrliche Informationen über China zur Benutzung für
die englischen Arbesterorganisationen gibt .

Damit war Baldwin » Material erschöpft . Er ging noch auf die

Geschichte der anglorusfischeu Beziehungen ein und fuhr fort : »Solche
Art ständigen Mißbrauchs diplomatischer Beziehungen ist eine

Gefährdung de » Friedens .
Die Regierung hat deshalb — vorausgesetzt , daß das Unter -

haus am Donnerstag diesem Beschlüsse seine Zustimmung gibt —

beschlossen , das Handelsabkommen mit Sowjetrußland zu beendigen ,
die Abberufung der Handelsdelegation und der Sowjetbotschaft aus
London zu fordern und selbst ihrerseits die britische diplomatische
Mission in Moskau zurückzuberasen . Die Berwendung der Arcos -

Gesellschaft für normale Handelsbeziehungen wird von diesen Be -

Schlüssen nicht berührt und die Regier « ng ist bereit , alle Maßnah¬
men für gewöhnliche Handels - und Wirtschaftsbeziehungen zu

Greffen ."

Nachdem Baldwin unter dem Beifall seiner Anhänger geendet
hätte , stellte

Elynes

im Namen der Arbeiterpartei eine Reihe von Fragen an die

Regierung und forderte , daß die Regierung bis zur Debatte am

Donnerstag ihr Material im Druck vorlegen sollte , eine Forde -
rung , bezüglich deren Clynes bei den Liberalen Unterstützung fand ,
für die Lloyd Georg « sprach . Auf eine Frage des Eisenbahner -
sührers Thomas stellte Baldwin fest , daß er , Baldwin , natur -

gemäß dem Unterhaus nicht alles ihm vorliegende Material in

feiner Regierungserklärung unterbreitet hat , daß es jedoch im Zu -

sammenhange mit den bisherigen Beziehungen zwischen London unbt
Moskau genügen müsse , um die Handlungsweise der Regierung
zu rechtfertigen .

Der erst « und entscheidende Eindruck der Regierungserklärung
im Lager der Arbeiterpartei ist , daß es

Baldwin in seiner Rede völlig mißlungen ist . irgendwelches
neues Material vorzubringen .

welches den Abbruch der Beziehungen rechtfertigen würde . Der

» Daily Herald " vom Mittwoch schließt seinen Leitartikel über
den Abbruch der Beziehungen zu Rußland mit folgenden Worten :
» Die britische Regierung hat sich selbst zum Richter , Ge -

schworen « « und Staatsanwalt eingesetzt und ist
zu ihrem Urteil gekommen , ohne dem Angeklagten die Möglichkeit
der Verteidigung zu geben . Das Urteil ist das Höchstmöglichste ,
beinahe eine Kriegserklärung , und die Strenge und

Ungerechtigkeit des Urtells wird dadurch nicht gemildert , daß die

Regierung eine scheinbar « Konzession mit der Fortsetzung
der gewöhnlichen Handelsbeziehungen macht . . . Baldwins Hand -

lungsweise ist ein S ch l a g s ü r die b r i t i s ch e W i r t s ch a f t,

sie wird die britische Arbeitslosigkeit erhöhen und

noch mehr die britische Unternehmerschaft bankrott machen . Das ist

schlimm genug , schlimmer sind die Konsequenzen , die

sich daraus für den Frieden der Welt ergeben "
Baldwin hat in seiner Rede von der Fortsetzung der gewöhn -

lichen Handelsbeziehungen gesprochen . Wie der Korrespondent
des » S o z. Pressedienst " von gutunterrichteter russischer Seite

erfährt , kann von einer solchen Fortsetzung deshalb nicht die
Rede sein , weil mit dem Verschwinden des Handelsvertrags die
alten englischen Rußlandgläubiger in der Lage sein würden , alle

russischen Waren , die nach England transportiert werden , b e -

schlagnahmen zu lassen .

Macöonalü für Neuwahlen .
London , 24. Mai . ( TU. ) Macdonald ist am späten Abend in

London eingetroffen und hatte eine erste Zusammenkunft mit führen .
den Persönlichkeiten der Arbeiterpartei . Bei der Landung in

Southampton erklärte Macdonald Pressevertretern , die Arbeiter -

partei sei gewillt , im Falle des völligen Bruches mit Rußland die

Regierung zur Ausschreibung von Neuwahlen zu zwingen .

Protestkundgebungen in Moskau .

Moskau , 24. Mai . ( WTB . ) Die Telegraphen - Agentur der
Sowjetunion meldet : In de » Betrieben werden fortgesetzt Massen -
Protest Versammlungen gegen den Londoner Uebersall ab -
gehalten . In den dabei angenommenen Entschließungen wird ge-
fordert , daß die Sowjetregierung kräftigen Widerstand
leiste und den Handelsvertrag mit England löse . Di « „ Jswestija "
weist auf die Entrüstung in der öffentlichen Meinung der
Sowjetunion hin und betont , daß die Sowjetunion aus den gegen -
wärtigen politischen Beziehungen zu England keine Vorteile ziehe .
Wenn die Sowjetregicrung durch eine unbefriedigende Zlntwort der
englischen Regierung vor die Notwendigkeit gestellt werden sollte ,
eine Entscheidung zu treffen , so werde sie sich von der beharrlichen
Forderung der öffentlichen Meinung , die Handelsbeziehungen abzu -
brechen und die Handelsvertreter abzuberufen , leiten lassen .

das Schlußwort öes parteworstanöes
Genosse Otto Wels mahnt zur Kameradschaftlichkeit .

Siel . 24 . Mai . ( Eigener Drahtbericht . )

Die Debatte des Dienstags drehte sich zum großen Teil
um die Frage , ob Debatten solcher Art , wie sie am Montag
begonnen und am Dienstag fortgesetzt wurden , im Interesse
der Partei wünschenswert find . Es war Genosse S t a m -

pfer , der diese Frage aufwarf , und es war Genosse Renner -

Wien , der sie aus seinen österreichischen Erfahrungen in

unmißverständlicher Weise beantwortete . Der ungeheure
Beifall , mit dem Renners Ausführungen aufgenommen
wurden , hat den Willen der überwältigenden Mehrheit
des Parteitages klar erkennen lassen . Es ist nicht daran zu
zweifeln , daß dieser Wille auch dem des allergrößten Teils der

Parteigenossen im Lande entspricht . Es wird also sehr ernst -
lich zu überlegen sein , was getan werden kann und muß , um
— nach dem nachahmenswerten Vorbild der österreichischen
Genossen — alles aus der öffentlichen Diskussion auszu -
schalten , was seiner Natur nach in die vertraulichen Sitzungen
der Parteikörperschaften gehört .

Wäre schon in den letzten ' vzwei Tagen nach jenem Vorbild

oerfahren wofben , so hätte der alte Streit um die Fürsten -
abfindung und die Vorgänge im Preußenkabinett im Herbst
1918 ganz gewiß den Parteitag nicht mehr belastet . Das fach -
liche Interesse an dieser historischen Frage war gering , die

Sympathie der übergroßen Mehrheit des Parteitages mit dem

Genossen Braun , der den Streit gegen Rosenfeld führte ,
offenbar .

Am Nachmittag gab es nach den vorhergegangenen Ge -

wittern nur noch ein Wetterleuchten . Die Schlußworte des

Genossen Wels waren eine zu Herzen gehende Mahnung zur
Versöhnung und zur Kameradschaftlich ! eit ,
die den Parteitag zu Stürmen des Beifalls hinriß . Ein großer
Teil des Nachmittags wurde von den Abstimmungen über die

Anträge in Anspruch genommen , von denen rund hundert ,
die zum Bericht des Parteivorstandes und zum Organisotions -
statut gestellt waren , erledigt worden sind .

Dann ging man zum Agrarprogramm über .
Genosse Dr . Baabe nahm als erster Referent das Wort . Er

ist für sozialdemokratische Parteitage ein neuer Mann , wenn
er auch in der Partei längst kein Fremder mehr ist . Als Sach -
verständiger in Agrarfragen hat er in der Wissenschaft » inen

geachteten Namen . Nun hat er — von Hause aus praktischer
Landwirt — den Sprung von der Studierstube zur Redner -
tribüne der Parteitage vollzogen und er ist ihm geglückt . Auf
äußere rethorische Wirkungen verzichtet er , aber der Parteitag
merkt bald , daß eiti Mann vor ihm steht , der ihm neues und

wichtiges zu sagen hat . Für die Entwicklung der landwirt -
schaftlichen Produktion eröffnet er glänzende Perspektiven : das

vernichtende Urteil über die Unterlassungssünden
des alten Regimes hat ans diesem Munde politische
Bedeutung . Baade bekennt sich als überzeugter Sozialist und
für ihn ist Sozialismus nicht mehr nur vage Vorstellung ,
sondern im Werden begriffenes Wirtschaftssystem . Sein

Referat ist ein Schritt auf dem Wege der „ Entwicklung des

Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft " — und darüber

hinaus zur Verwirklichung .
Der zweite Referent zum gleichen Thema , Genosse

Krüger , ist Regierungspräsident in Lüneburg , also ein
Mann der Verwaltungspraxis . Er predigt den Kampf

gegen den Latifundienbesitz , für den es in der

sozialistischen Gesellschaft keinen Raum mehr geben darf , und

für die Förderung der Siedlung . Dann begründet er im

einzelnen den Entwurf des Agrarprogramms . Der Parteitag
hat schon einen reichlichen Achtstundentag hinter sich. Trotz -
dem ist die Aufmerksamkeit sehr rege , besonders bei den aus -

ländischen Delegierten . Die Frage des Agrarprogramms
greift in ihrer Bedcuwng weit über die Landesgrenzen
hinaus .

Genosse H i l f e r d i n g schlägt dann vox , die Agrar -
kommission mit Zuwahl eines Leipziger Genossen — Leipzig
hat einen Gegenentwurf eingebracht — noch einmal zufam -



mentreten zu lassen . Das wird beschlossen , und die Debalte

wird bis zum neuen Bericht der Kommission ausgesetzt .
Heute . Mittwoch , wird Robert Schmidt den Bericht

der Reichstagsfraktion erstatten .
* *

*

kiel , 24. April . ( Eigener Drahtbericht . )

Nachdem die Aussprache über die Tätigkeit des Porteivor -
standes geschlossen ist . über die wir im Abendblatt berichteten , folgen
noch einige persönliche Bemerkungen . Hierzu spricht zunächst

Dr . Kurt Roscnfeld :
Die ollen Kainellen , die Otto Braun über meine Tätigkeit als

Iustizminister in der Revolutionszeit vorgetragen hat , sind längst
als falsch erwiesen . An der ersten Verfügung über die Beschlag -
nähme des Hohenzollernvcrmögens vom 13. November 1918 war
ich noch nicht beteiligt . Da diese Verordnung unzulänglich war ,
habe ich Hugo Haase gebeten , eine Verordnung der Volksbeaus -
tragten im Reich zu erlassen , nach der das Privateigentum
aller deutschen Fürsten in das Eigentum des Volkes über -
geht . Haase hat das aus Mangel an Zeit der Volksbcauftragten
abgelehnt . Ich habe dann in > preußischen Kabinett am 30 . November
1918 die Enteignung der Hohenzollern beantragt . ( Hört !
hört ! Otto Braun : Wo steht das ? ) Das steht nicht so wörtlich in
den Akten . Aus den Akten ergibt sich nur , daß am 30 . November
1918 im Kabinett über die Hohenzollernfrage gesprochen worden
ist . Das Protokoll über diese wichtig « Sitzung ist in den Akten
nicht enthalten . ( Hört ! hört ! ) Das Zeugnis der Anwesenden
steht einander gegenüber . Aber Adolf Hofsmann bestätigt mir , daß
ich diesen Antrag gestellt habe und daß er mit drei zu drei Stimmen
abgelehnt worden ist . Ich habe dann am 30 . November 1918
jene zweite Beschlagnahmeversügung durchgesetzt , die zunächst ein -
mal den Hohenzollern jeden Zugrisf , auch ihres Vermögens ver -
wehrte . Ich habe in der versassunggebenden Landesversammlung
Südekum ausdrücklich entgegengerufen , daß er selber abgelehnt
hätte und habe diesen Tatbestand unwidersprochen auch in der
„ Freiheit " vom 20. März 1920 dargestellt . In dieser Beschlagnahme -
Verfügung steht kein Wort von vorsorglicher Inbesitznnhine , und es
hätte den , preußischen Ministerpräsidenten nichts geschadet , wenn
er sich darüber besser unterrichtet hätte . Dieses Wort findet sich viel -
mehr in einer Erwiderung auf den Einspruch des Prinzen
Eitel Friedrich gegen die Verfügung vom 30 . November . Auf
diesen Einspruch habe ich dem Finanzminister vorgeschlagen , zu er -
widern , daß es sich bei der Beschlagnahme nicht vorwiegend um
eine Gewaltmaßregel handele , sondern um eine vorsorgliche Inbe »
signahme während schwebender Auseinandersetzungen . Damit könne
man den nicht unbegründeten Einwand zurückweisen , daß es sich
bei der Beschlagnahmeverfügung um einen unzulässigen Eingriff
in das Privateigentum handele . In dieser Erläuterung wollte ich
natürlich nur die Beschlagnahmeversügung juristisch begründen , und
nicht etwa meinen politischen Standpunkt darstellen . Wer das
kameradschasllich beurteilt und nicht böswillig entstellt , wird mir zu -
geben müssen , daß nur eine vorsorgliche Inbesitznahme im Interesse
des preußischen Staates , nicht im Interesse der Hohen -
z o l l e r n gedacht war . ( Beifall und Widerspruch . ) Jedenfalls trag «
ich keinerlei Verantwortung , wenn den Hohenzollern etwas heraus -
gegeben worden ist . Als ich aus dem Amte schied , war ihr ge -
samtes Vermögen vom Staat beschlagnahmt . Erst vierzehn Tage
späier hat mein Nachsolger die Frag « aufgeworfen , ob man nicht
Teile des beschlagnahmten Privatvermögens freigeben müsse , weil
die uneingeschränkte und unterschiedslose Be -
schlagnahme des gesamten Privateigentums sich juristisch
nicht ausreichend begründen lasse . ( Hört ! hört ! ) Das
war eben von meinem Standpunkt abweichende Standpunkt der
Rechtssozialisten . Ebenso unbegründet ist die Behauptung des Ge -
nassen Braun , daß sich die Gerichte bei ihren Urteilen zugunsten
der Hohenzollern auf keine Begründung zu der Beschlagnahmever -
sügung berufen hätten . Diesen Trumpf hat zum ersten Male der
dcutschnationale Fürstenanwalt Coerling im Rechtsausschuß des
Reichstages ausgespielt . ( Hört ! hört ! ) Der Vertreter des Genossen
Braun , der zugegen war , hat mir damals sofort bestätigt , daß sich
kein einziges Urteil zugunsten der Hohenzollern auf diesen Passus
gründet . ( Lebhafter Beifall . )

Otto Braun ,

mit stürmischem Beifall empfangen : Ich stelle zunächst fest , daß nicht
ich, sondern Dr . Rosenseld den Hohenzollenwergleich hier in die
Debatte gezogen hat . Die Erläuterung der Beschlpgnahmeversügung
vom 30. November 1918 , aus die es ankommt , hat Genosse Roscnfeld
nicht richtig zitiert . Diese vom Justizminister ausgehende Erläute -

rung lautet : „ Hiernach handelt es sich bei der Beschlagnahmever -
sügung nicht sowohl wie bei der Beschlagnahm « des Vermögens des

Königs von Hannooer um eine überwiegende Gewaltmaßregel ,
sondern usw . . . . " Durch die ausdrückliche Hervorhebung des

Gegensatzes zur Beschlagnahme des Weljenvermögens , das be »

kanntlich Bismarck für den preußischen Staat eingezogen hat , ist klar

herausgestellt , daß es sich bei dieser Beschlagnahme nicht um eine

Vorbereitung der Enteignung zugunsten des Staates

handeln sollte , iltzas die Stellung der Gerichte betrifft , so genügt
mir die Anerkennung Rosenfclds , daß der Anwalt der Fürsten sich
auf diese » Passus ausdrücklich berufen hat . W e dj ; r in der Sitzung
vom 30. November , n o ch in irgendeiner anderen Sitzung des preußi -
schen Kabinetts hat Genosse Dr . Rosenseld die Enteignung des

Hohcnzollernvermötzens beantragt . ( Hört , hört ! )
Auf der Berliner Funktionarkonferen ; hat Rosenseld die unwahre
Angabe gemacht , ihm würde die . E i n s i ch t in d i e A k t e n ver -

weigert . Heute , nachdem ich ihm die Akten selbst zur Verfügung
gestellt habe , erklärt er , das betreffende Protokoll sei nicht da . Das

klingt beinahe so, als ob ich es hätte beseitigen lassen . ( Unruhe und

Widerspruch . ) Aber das Protokoll über die Kabinettssitzung vorn
30. November 1918 ist da . Es enthält nur nichts über einen Antrag
Rosenfelds über Enteignung der Hohenzollern . ( Hört , hört ! ) Auch
keiner von uns , der in der Sitzung anwesend gewesen ist , kann sich
eines solchen Antrages entsinnen . Viel eher könnte ich mich daraus
berufen , daß ich einmal im Kabinett den Standpunkt eingenommen
habe , daß die Hohenzollernfrage eine politische und keine

juristisch « Frage ist . Ich habe damals vorgeschlagen , den Hohen -
zollern 1 0 M i l l i o n e n zu geben , und dafür ihr gesamtes Eigentum
in das des preußischen Staates übergehen zu lassen . Damals haben
Rosenseld und seine Freunde erklärt , das könnten sie dem Volke nicht
zumuten . ( Rosenfeld : Das steht auch nicht im Protokoll ,
aber es ergibt sich daraus doch , daß wir enteignen wollten . Das

ist die beste Bestätigung meiner Darlegung ! ) Ich habe den Stand -

puntt , daß die Frage des Fürstcnvennögens politisch entschieden
werden müsse , vertreten , bis Volksentscheid und Reichs -
gefetz versagt hatten und kein politisches Mittel mehr offen
stand . Dann allerdings blieb nur der Vergleich möglich . —

Zum Schluß ein rein persönliches Wort : Wer mich kennt , weiß ,
wie ich zu einer Vergötterung meiner Person stehe , aber ich bin in
meiner Parteitätigkeit auf exponiertestem Posten so oft geschmäht und

beschimpft worden — gönnen Sie mir doch auch einmal ein kleines

Vergnügen ! ( Große Heiterkeit und lebhafter Beifall . ) -

Adolph Hoffmann

( Lebhaft begrüßt ) : Ich habe an allen Sitzungen damals
im November teilgenommen . Rosenfeld hat in der Tat
den Antrag , wie er ihn dargestellt hat , gestellt : Eine Konsis -
kation vorzunehmen . Südekum hat damals dagegen gesprochen . Im
Protokoll sind nur die Beschlüsse ergänzt , nicht aber die
Debatten . Deshalb steht auch nichts darin , was Broun be -
antragt hat .

Renner ( Wien ) :

Man hat uns Oesterreichern die Ehre antzetan , sich wiederholt
auf uns zu berufen . Ich will nun nicht den überaus Bescheidenen
mimen . Es freut uns immer , wenn wir Anerkennung finden , aber
man sollte doch mit solchen Berufungen �auf die Politik eines anderen
Landes vorsichtig sein . Viktor Adler hat einmal gesagt : „ Wenn ich

« über die Politik eines Landes urteilen will , so muß ich es kennen ,
wie meine Westentasche . " Sie haben

'
es viel schwieriger als wir .

In unserem kleinen Lande sind die Verhältnisse übersichtlich .
Wir haben in der Hauptsache nur zwei Parteien . Sie haben viele
Parteien und das scheint zu den Eigenschaften der Reichsdeutschen
zu gehören , vielleicht auch innerhalb jeder einzelnen Partei . W i r
sehen darin einen überflüssigen Luxus . Auch in der
Fürstenabfindung sind die Verhältnisse nicht zu vergleichen . Unsere
Monarchie war entwurzelt , nicht nur bei den Deutschen und Tschechen
und den anderen Nationen . Unser Vorzug in dieser Frage war
folgender :

1. Wir haben niemals ein Provisorium , sondern sofort eine

definitive Regelung getroffen . Wir haben vom ersten Tage
an in der Erkenntnis , daß das Gegenteil nicht zu halten sei, , das
Privateigentum der Fürsten sreigelafsen . Zur Entschei -
dung , was Privateigentum fei , haben wir ein eigenes Organ eingesetzt .
Die Enteignung des Privateigentums haben wir ganz allgemein
vorbehalten .

2. haben wir die Sache nicht nur juristisch , sondern politisch
behandelt . Wir haben das enteignet « Gut sofort den Kriegs -
invaliden gewidmet . Das führte dazu , daß die Enteignung
vom ersten Tage an auch gar nicht umstritten war . Im übrigen
möchte ich nicht , daß Sie sich auf unserem Parteitage darauf berusen .
Parteitage Ihrer Art haben wir gar nicht . ( Hört , hört ! ) Zu Aus -

Zilmszene öer Nacht .
Von T e s.

Frühlingsabend .
Etwa eine Stunde vor Mitternacht .
Licht quillt aus einer gläsernen Pforte und schiebt sich kegel -

förmig in die Dunkelheit der Straße , die zu beiden Seiten wie eine
spukhafte Mauer vor der Helligkeit zurückweicht .

In diesem Lichttegel steht eine strahlend «, grüngoldene Portier -
livree .

In diesem Lichtkegel gleiten feierliche , schwarze Männergestalten ,
glitzernde , bewegliche Frauen hin und her , von Autos ausgespien oder
von Autos verschluckt .

In diesem Lichtkegel schweben schwere , süße , seltsame Düste auf
verlorenen Geigentönen , schreien harte , scharfe , kulturlose Parfüms
in dem unmelodischen Gequäk der Saxophone .

In diesem Lichttegel lebt die Welt des außerordentlich vor -
nehmen Etablissements , das sich als erlesene Dreieinigkeit : Wein -
restaurant , Diele , Bar , repräsentiert .

In der Dunkelheit der Straße aber flattert wie ein Traum das
nächtliche Leben . Leben , das sich von den Abfällen dieser Helligkeit
nährt .

Wenn ein Auto sich knatternd in den Lichtstrom schiebt , lösen
sich aus dem schwarzen Nichts hastige Kinderbewegungen : Hände
greisen nach der Wagentür , mehr als zum Oefsnen notwendig sind ,
Hände warten auf einen Tribut des Ueberflusses . Und in dem
festlichen Vorsaal , den das Licht hier auf der Straße erbaut hat ,
zucken plötzlich Schatten auf , Umrisse von Frauengestalten , die den
Verwöhnten dürftige Sträußchen entgegenrecken , müde , unfrische
Maiblumen , Veilchen , die ein billiges , künstliches Parfüm ausströmen .

Doch den meisten , die hier im Licht selbstbewußt schreiten , scheinen
diese Erscheinungen unsichtbar körperlos zu bleiben . Und wenn der
Hüter des Paradieses mit militärischer Gebärde das Vorhandensein
der Lichtberechtigten konstatiert hat und die aufglitzernde Tür jäh
einige Melodiefetzen und verstärkte Helligkeit auf die Straße
schleudert , so ist bereits wieder in Nacht verschwunden , was der Nacht
gehört .

«

Nur am Straßenrand sind die Schattenwände von den Licht -
kreisen einiger Bogenlampen aufgelöst . Und hier ist ein Uebergang
zwischen den beiden Welten geschaffen von einer so zynischen Grotesk -
heit , wie sie nur das Leben hervorbringt . Dort , wo die Türen der
Autos aufschlagen und der Ueberflnß an glänzenden Toiletten und
Londoner Schneideranzügen auf die Straße strömt , sitzt ein Mensch .
Eigentlich nur etwas mehr als ein halber Mensch . Ein Rumpf in
verschossener , feldgrauer Uniform setzt sich fort in einer schwachen An -
deutung von Oberschenkeln . Dann ist die Figur zu Ende, die wie
ein heileres Kinderspielzeug auf einem Brett mit vier Rädchen
befestigt ist,

So hockt sie am Fuße der Lampe , nicht eine körperlose Silhouette

gleich den beweglichen Schatten , sondern farbig und plastisch . Aber

sie scheint ebenso schemenhaft zu wirken . Blicke gleiten an ihr vor -
über , durch sie hindurch , bleiben bisweilen wohl auch kühl ver -
wundert an ihr hängen , wandern aber dann ungehemmt weiter in
die festliche Helligkeit .

Bisweilen oerirrt sich ein Geldstück in die Richtung des Torsos .
' Verfehlt es fein Ziel , so schießt aus dem Dunkel eine Kindergestalt
hervor , rafft es auf und wirf ? es in die schirmlose Soldatenmütze .

Auch ein Zigarrenstummel , beim Verlassen des Autos fortge -
warfen , lohnt des Aufhebens . Selbst wenn er in eine Regenpfütze
fiel . Das Kind trocknet ihn ab , versucht , selber einen Zug zu machen ,
um den naßgewordenen Tabak in Brand zu erhalten . Dann bekommt

ihn der Mann unter der Lampe , dessen Augen so starr und leer

glitzern , als seien sie aus Glas , und an dem jetzt die brennende

Zigarre , aus der sich dünne Rauchwölkchen kräuseln , das

Lebendigste ist .
In dem lichtdurchstrahlten Eingang wartet ein Paar auf das

Vorfahren des Autos . Die Dame streift sich ntit langsamen , unbe -

wußten Gebärden lange , weiße , weiche Handschuhe über die Finger .
Ihre Blicke suchen in der Richtung des anfahrenden Wagens und

geraten dabei in den Bereich des halben Menschen aus Rädern .

Interessiert hasten sie an dieser eigentümlichen Abart der nächtlichen
Bettlertypen .

Da ereignet sich der Vorfall mit der Zigarre . Blitzschnell ändern

sich die schönen Züge . Entsetzter Ekel zuckt in ihnen auf , während
nervös die Finger sich mit dem letzten Handfchuhknopf mühen .

Und mit obgewandtem Gesicht schreitet die Dame neben ihrem
Begleiter dem Auto zu . _

Literatur und Politik in der Sowjetukraine .
Die AllAegenwart des kommunistischen Parteigeistes im Kultur -

leben der Sowjetländer offenbart sich bekanntlich auch darin , daß
die obersten Parteiinstanzen Richtlinien für die Entwicklung der
Literatur und Kunst festlegen , die für die zahlreichen Organisationen
der proletarischen Dichter ", für die unter dem wachsamen Auge
der Partei erscheinenden Blätter , Zeitschriften usw . von größter
praktischer Bedeutung sind . Mit diesem Fragenkomplex hat sich nun -
mehr auch das Polltische Bureau des Zentralkomitees der Kom -
inunistischen Partei der Ukraine beschästigt . Neben der üblichen
Kampsansage an die „bürgerlichen , idealistischen und individualisti -
schen " Tendenzen in der schönen Literatur bringt es insofern eine
besondere Note in seine Beschlüsse hinein , als es sich scharf gegen
„ das Durchsickern nationalistischer Strömungen " in die ukrainische
proletarische Literatur wendet . Es werden vom Zentralkomitee
ukrainische Schriststellergruppen genannt , die trotz ihrer kommunisti -
schen Weltanschauung sogar solche Strömungen unterstützt hätten , die
ihre Quelle in den „nationalistisch . faschistischen " Literntcnkreisen der
ostgalizischcn Ukrainer haben . Die Partei müsse dafür sorgen , daß
eine ukrainische marxistische Kritik auf dem Plan erscheine , mit der
. Aufgabe� die von der international - xroletarischcn Bahn abirrenden

clnandersetzungen dieser Art pflegen wir interne Retchskonfe »
r e n z e n zu veranstalten . Auf Parteitagen sind wir uns mehrerer

Dinge bewußt . Wir stellen uns auf den Standpunkt :

Ein hohes Gut ist die freie Meinungsäußerung , ein höheres Gut
die Einheit der Handlung . ( Lebhafter Beifall . )

' Wir wissen , daß ein Parteitag keine intern « Veranstallung ist
und es wäre bei uns kaum niöglich , daß ein Redner mit Erfolg ein

richtiges Argument vorbringen könnte , was am nächsten Tage zun ,
Slvguincnt der Gegwr wird , ( wehr gut ! ) Wir pflegen sehr ernste
Verhandlungen , aber in anderem Rahmen . Wir haben andere
Traditionen und konimcn darüber nicht hinweg . Ich urteile hie ?

nicht , ich stelle nur fest . Keine der sächsischen Regie -
r ii n g e n kann sich ni i t Recht auf Oesterreich be¬

rufen . Die Verhandlungen Ihres Parteitages manifestieren eine

erfreuliche Tatsache : das starke individuelle Leben jedes
Teiles der deutschen Partei . Das ist ein werlvolles Gut der ganzen
deutschen Sozialdemokratie , aber der Güter höchstes ist es nicht . Ich
meine , das Gejamtansehen und die Geschlossenheit der

aanzen Partei ist ein höheres Gut ! ( Stürmischer
Beifall . )

Nachmittagsfitzung .
In der Nachmittagssitzung werden zunächst die Schlußworte ent -

gegengenommen .
Das Schlußwort zum Bericht über Organisation und Kasse erhält

Oudntlg ( Parleivorsland ) .
Er venvahrt sich dagegen , daß er Parteigenossen den Dyrwurs ge «
macht hätte , sie zögen die Sicherheit der Sozialdemokratie der Un¬

sicherheit der konimunistischen Rausschnieißer - Partei vor . Er habe
ausdrücklich von Kommunisten gesprochen , die aus diesem Grunde

sich an die Partei heranmachten . — Trotz der ausführlichen Debatte

habe er die Leipziger Anträge nicht ganz verstanden . Sie wollten
die Umlage der Parteiaeschäfte beseitigen und die Leistungen der

Fürsorgekajse erhöhen . Wie kann man mtt verringerten Einnahmen

mehr leisten ? ' Unter den erhobenen Vorwürfen ist nur der der

einzig richtige , daß der Parteivorstand an mehreren Orten auf

Acnderung der Geschäftssorm , insbesondere auf Auf -

lösnng von Gcnossenschasten und Umwandlung in Gesellschaften ge -
drängt habe , weil er sonst nicht die nötige Sicherheit für das in die

Unternehmungen gesteckte Geld der Gejamtpartei gehabt habe . Es

fei feine oerdämmte Pflicht und Schuldigkeit , dafür zu sorgen , daß
Geld der Gesamtpartei nur in die Hände von Parteigenossen käme ,

nicht Geld von Geltossenschaften . denen Kommunisten und

Indifferente angehörte » . Oder sei es etwa unbekannt ge -
blieben , daß die Partei sich mit der Genossenschast in K o t t b u s

herumklagen müsse , weil einzelne aus der Partei ausgeschiedene
Genossenschaftler Ansprüche erhöben ? Sei es unbekannt , daß ein

ähnlicher Prozeß in Hagen bisher schon 14 000 Mark gekostet hätte ?
Ein Prozeß , den nicht der Parteivorstand führe , sondern eine

Minderheit der Genossenschaftsmitglieder gegen die Mehrheit , die

zurzeit die Vereinigung geschlossen hätte . Ueber die angeblich
brutale Rücksichtslosigkeit in Halle kann ich noch nicht reden , weil
die Sache noch der Beschwerdekommsssion vorliegt . Aber in
keinem Bezirk hat der Parteioorstand , selbst wo die Presse
durchaus unfreundlich gegen ihn steht , gegen die redaktionelle

Haltung eingegriffen . Die Geduld des Vorstandes auf
diesem Gebiete wird von vielen Genossen im Lande einfach bewun -
dert . Aber wir halten trotz ollem an dem Prinzip fest , die ge -
schäftlichen Dinge von den politischen Dingen unbedingt getrennt zu
halten . Auf Grund der Umlage sind etwa 900 000 Mark gezahlt
worden : sechs Geschäfte haben sich 22 000 Mari stunden lassen und

uns darüber Schuldscheine gegeben . Wie lange wird es dauern ,
bis wir auf diesem Wege die Parteipresse wirtschaftlich in unlere

Hand bekommen haben , wie es behauptet worden ist ? Im übrigen
bitte ich, bei diesen angeblichen Äesürchlungen doch nicht zu ver -

gessen , daß der Parteioorstand vom Parteitag gewählt wird und

nicht eine willkürliche Korporation außerhalb der Partei ist .
Den Reichsausschuß für die Arbeiter und Angestellten der

Parteibetriebe haben die Hauptvorstände der Gewerkschaften niemals

anerkannt . Ick , stelle nochmals fest , daß für alle Parteigeschäfte über -

tarifliche Arbeitsbedingungen bestehen . ( Beifall . )
Arbeiter und Angestellten der Parteibetriebe haben die Hauptvor .

stände der Gewerkschaften niemals anerkannt . Ich stelle nochmals
fest , daß für alle Parteigeschäste übertarifliche Arbeitsbedingungen
bestehen . ( Beifall . )

Das Schlußwort zum Parteioorstandsberlcht erhält

Otto Wels : '

Gesteni am Schluß meiner Rede hörte ich, wie ein sehr radikaler

Geschäftsführer seinem noch radikaleren Redakteur telephoniertc . die

Dichter vor einer „ Gefangennahme durch den Nationalismus " zu be -

wahren . In der Sowjetliteratur müsse ein Verband entstehen , in

welchem die ukrainischen Dichter sich mit den russischen zusammen -
schließen sollten .

Die angeführten Beschlüsse sind ein Nachhall der sogenannten
literarischen Diskussion , die von einer ukrainischen Literatengruppe in

Kiew mit den Losungen „ LosvonMoskau " und „ O r i e n t i e -

rung auf Europa " eingeleitet und , obwohl diese Losungsworte
nur künstlerische Dinge betrafen , als ein politisches Ereignis angesehen
wurde . Die Diskussion endete mit der erzwungenen Unterwerfung der

Kiewer „ Nationalisten " unter das Parteidiktat .

Deutsche volkskunskausstellung Dresden 19 ? ? . In einer vom

Reichskunftwart einberufenen Sitzung im Reichsministerium des

Innern fand eine Aussprache der zur Arbeitsgemeinschaft der deut -

schen Handwerkskultur gehörigen Verbände und anderer kuttureller
Organisationen , insbesondere der Grenz - und Auslaiidsdeutschtuins -
pflege , über die vom Reichskunftwart vorgeschlagene Gliederung der

Ausstellung und über die organisatorischen Vorarbeiten statt . Es
wurde die Bildung eines Arbeitsausschusses und einer Reihe von

Fachausschüssen beschlossen und Mitteilung von der zur Vorbereitung
in Berlin ( Schloß Belleoue ) errichteten Geschäfts -
stelle der Volkskunst aus st ellung gemacht , die Vor -

schlage und Anregungen für Material und Gestaltung zur vor -
bereitenden Arbeit entgegennimmt .

Bilder al » Befserungsmlttel . Schiller hat das Theater für eine

„ moralische Anstalt " erklärt , und auch sonst ist viel von dem ver -
edelnden und bessermachenden Einfluß der Kunst gesprochen worHen .
Einen Versuch in dieser Hinsicht unternimmt man letzt in dem großen
Gefängnis des Staates New Bork , in Sing�ing , und zwar will
man sich dabei der Malerei bedienen , deren Fruchtbarmachung für
die Sittlichkeit bisher ein wenig vernachlässigt wurde . In allen

Gängen des weiten Gefängnisses , in den Sprechzimmern und in Eß -
räumen sind Gemälde aufgehängt worden , so daß sich das Zuchthaus
in eine große Kunstausstellung verwandelte . Man hat zunächst ein -
mal Bilder der verschiedensten Art angebracht und will beobachten ,
welche von diesen Werken auf die Gefangenen den größten Eindruck

machen und wie die ganze Veranstaltung auf ihr Benehmen und

ihre Anstauungen «inwirkt . Die Ausstellung bleibt drei Wochen
und soll dann durch «ine andere ersetzt werden . Man will nach diesem
ersten Bersuch dann eine sorgfälttgere Auswahl vornehmen , um ge -
rade die Werke zu berücksichtigen , die sich am besten als Besserungs -
mittel eignen .

Leichenverbrennnung auf chemischem Wege . In Moskau hat
der Kiewer Professor Iaworski Versuche unternommen , die Leichen -
Verbrennung durch Säuren einzuführen . Eine Demonstration vor
einem Aerztekollegium ergab die völlige Auslösung eines Kaninchen -
kadaoers innerhalb 11 Minuten .

vle Galerl « INaühiescn . Bcllrvucftr . 14, zeigt in ihren Räumen die
SluSstellung de » amerikanischen MalcrS Arnold Friedman . Im An -
schlutz an diese Sammlung sind in den übrigen Räumen moderne Franzosen
ausgestellt , u. a. Brague . Utrillo . Vlaminck . Den Zusammenhang dieser
jüngeren Künstler mit der asten Tradition des sronzöjischen LmprcsfioliiSmuS
zeigen Bilder von Courbet , Eozanne und Renoir .



Der Staatsstreich in Ätauen .
Nach der Auflösung des Sejm - Aufruf zur Terrorabstimmung .

Referate von Wels und Ludwig feien so konziliant und sorgfältig
abgewogen gewesen , daß der Parteitag absolut ruhig verlaufen
würde . Beide kämen der Opposition weiter entgegen , als man hätte
annehmen können . Ich hatte auch nach meinem Referat gar nicht
den Eindruck , als ob ein Sturm der Sachsen gegen den Partei -
vorstand bevorstünde - denn mir wurde mitgeteilt , daß die große
Mehrheit der sächsischen Delegation mit unseren Rese -
raten in der chouptsache durchaus einverstanden war . ( Leb -
Haftes Hört , hört ! ) So habe ich mir denn die Rede Rosenfclds noch
einmal durch den Kopf gehen lassen und sie mit meiner Rede ver -
glichen . Was hatte ich gesagt ? Ich hatte an den Leipziger Antrag
angeknüpft , der das Verhalten des preußischen Innenministers
Grzesinski als würdelos bezeichnete und vom Parteitag ein Ver -
dammungsurteil forderte . An diesen Mißbrauch der Meinung ? -
freiheit hatte ich einen der Gemeinplätze über Kameradschaftlichkeit
geknüpft , die längst Gemeingut aller Parteigenossen sein sollten .
Daraus hat dann Rosenfeld gemacht , ich hätte einen Generalangriff
auf Meinungsfreiheit und Oppositionsrecht unternommen . Ich kann
wir nur denken , daß Rosenfeld so aufgeregt war , weil in meiner
Rede absolut nichts Aufregendes zu entdecken war . ( Heiterkeit . ) Es
war ihm ofienbar das Konzept , das er stiinimmgsmäßig bereits
sorgfältig in Berlin vorbereitet hatte , verdorben worden . Ich nehme
nicht alles tragisch , was Rosenfcld gesagt hat , aber verbitten
muß ich mir , daß er dem Parteivorstand brutale Rücksicht ? -
l o s i g k e i t und kommunistische Unterdrückungsma niere
vorwürft . Jeder Tag , der in Sachsen Parteiblätter erscheinen
läßt , beweist die Meinungsfreiheit in Sachsen . ( Sehr gut ! ) Die
Triebfeder für unser Handeln soll sein : Wie fördern wir die Partei ?
Rosenfcld sieht die Möglichkeit des Aufstiegs nur dann , wenn dieser
Parteivorstand verschwunden ist . In der Lcoi - Korrespondenz vom
6. Mai , gewissermaßen als Vorbereitung zum Parteitag , heißt es :

„ Gerade in den Kämpfen , die die Sozialdemokratische Partei zu
schlagen hat , ist eine P a r t e i p r e s s e , die bliirdlings d e m
Parteivorstand folgt , eine U n e n t b e h r l i ch k e i t in
erhöhtem Maße , solange sie dem Parteivorstand gehört , der ihr
letzt vorsteht . "

Also , wenn die Wünsche der Leviten erfüllt sind , dann besteht
die Notwendigkeit der Meinungsfreiheit nicht mehr . Das glaube ich
auf ein Haar , daß kaum ein Parteivorstand wieder einmal kommen
wird , der der Meinungsfreiheit so breiten Raum gibt wie der jetzige .
Rosenfeld hätte bedenken müssen , daß dieser Parteivorstand die
Einigüjrg der deutschen Sozialdemokratie Her -
b e i g e f ü h r t hat , der auch die Einigung der Internationale , be¬
wußt von uns betrieben , folgte . Ist das nicht «ine Leistung , die
Anerkennung verdient und auch eine bei der Kritik begründete ?
Glauben Sie , Genosse Rosenfeld , daß , wenn Sie Führer der Partei
eewesen wären , die Partei heute einig wäre ? ( Lebhafte »
Zurufe : Nein ! Nein ! ) Sie waren der Letzte , der den Weg zur
Einigung fand und Sie waren am Montag der Erste , der mit dieser
Kritik aufgetreten ist . ( Stürmische Zustimmung . ) Der Parteioor -
stand , der sich das ganze Jahr herunterreißen läßt , hat alle Jahre
einmal auf dem Parteitag das Recht , sich zu wehren . Er nimmt
nicht die - Stellung eines Negergötzenbildes ein , das von seinen An -
hängern geprügelt wird , weil es nicht regnet oder wenn die Sonne
nicht scheint . ( Sehr gut ! ) In die Rolle der Passivität werden
wir uns nicht drängen lassen . Niemand unter uns hat das Zeug zu
Säulsnheiligen oder zum Duldner . Ich bin im Parteivorstand einer
der Sanftmütiasten ( Große Heiterkeit . ) , meiner ausgleichenden Art
wird es auch weiter gelingen , für ein einheitliches . Zufammenarbei -
ten in der Partei zu sovgen . Toni Pfülf hat mir eine schwere Krän -
kung zugefügt , als sie uns zurief : „ Denkt daran , daß auch Ihr jung
wart ! " Es ist doch so, daß jeder , der älter wird , um so häusiger
und mit um so stärkerer Sehnsucht an die entschwundene Jugend
zurückdenkt . ( Heiterkeit und Zustimmung . ) Auch ich war in meiner
Jugend ein Stürmer und Dränger , aber damals waren in den
Gewerkschaften wie in der Partei

der Gedanke der Disziplin und der Gemeinsamkeit

— und für meine Person will ich noch sagen — der Gedanke des

autoritären Glaubens an die große Mission , die
die Sozialdemokratie zu erfüllen hat , untrennbar vcrbun -
den mit dem Vertrauen zu den selb st gewählten
Führern der Arbeiterschaft . ( Sehr gut ! )

Im Jahre 1ö2Z habe ich erklärt , sollte die Levi - Korrespondenz
über den Rahmen einer Aorrespondeirz hinausgehen , so wird die
VaNei gezwungen sein , dazu Stellung zu nehmen . Der Parteioor -
stand hat in seiner unendlichen Duldsamkeit die Dinge noch weiter »
gehen lassen und wenn ihn ein Tadel trifft , so der, ' daß er nicht
schärfer und früher zugefaßt hat . Wir haben dann die
Erfahrung einer Spaltung umsonst durchlebt . ( Sehr richtig ! )

Der Parteivorstand hat die Pslichl , das Palladium der Einheit
als höchstes Gut zu schützen und alle well erzeichen einer Spat -

tung zu beachten .

Die dicken Rundschrelben , die unter der Jugend verbreitet werden ,
sind nicht jugendliches Austoben , sondern das ist organisierte
Quertreiberei zur Zerstörung der Partei im Interesse von
Leuten , die von Moskau aus mit Geld gespickt werden und diese
Arbeit zu ihrer Lebensaufgabe gemocht haben . ( Sehr wahr ! ) —
Gegen den Nelsonbund mußten wrr Stellung nehmen , das war eine
Art Geheimbund innerhalb der Partei . Da galt es , den Anfängen
zu wehren . So zertraten wir ihn und werden das gegenüber allen
ähnlichen Erscheinungen tun .

Eine Gesiniwngsgemeinschast schließt schon an sich aus , daß
die Meinungssreihcir des Einzelnen eine Begrenzung dadurch
findet , daß er in die Gemeinschast mit Gesinnungsfmmden geht .
( Sehr gut ! ) Wer eine Gesinnungs - und Kampjesgemeinschast ein¬
geht , gibt damit einen Teil seiner individuellen
Freiheit an die Organisation ab und rr -er Führer
dieser Gruppe wird , gibt einen großen Teil seines eigenen Ichs ab
an die Durchführung der Absichten und Beschlüsse dieser Korpo -
ration . So sind wir alle Teile eines Ganzen und des
Ganzen wegen da . Wenn gewünscht wird , man solle sagen , worin
die ' Arbeit der Opposition besteht , so will ich. darauf nicht eingehen :
das Material ist bergehoch . Aber erwas anderes :

Als der Parteivorstand hier am Freitag erschien und die „ Roten
Falken " , die Mädels und Knaben mit ihren roten Fahnen , mit
Pfeifen - und Trommelklang durch die Stadt marschierten , da hatten
wir nicht das Gefühl , daß das Byzantinismus sei, sondern daß die
Zlrbeiter Kiel und uns ihr Bestes , ihr Kostbarstes schickten , um uns
zu zeigen : Hier , unser . ? Liebe gehört zur Partei !
Das hat uns überwältigt und manchem von uns die Tränen in die
Augen getrieben . ( Stürmischer Beifall . ) Der „ Soz . Pressedienst "
brachte einen kurzen , gedrängten Bericht darüber . Das „Sächsische
Bolksblall " schreibt dazu : Der Sozialdemokratische Pressedienst bringt
folgendes , überschwängliches Stimmungsbild aus Kiel : Sie kommen ,
sie kommen ! — Psui Teufel , sage ich ( das „ Volksblatt " fortwerfend .
— Stürmischer Beifall und Zustimmung . ) Nicht um
uns handelt es sich dabei , sondern darum , daß man jede Gelegenheit
benutzt , die Liebe zur Partei zu untergraben . Die
Aufgabe jedes Parteigenossen , insbesondere der beamteten Genossen
muß es fein , zu fragen : wie nütze und diene ich der Partei ! Die
kommenden Wahlen wie die Wahlen gegen den Bllrgerblock haben
der Sozialdemokratie die Macht in die Hand geben wollen . Wir
bsglückwüklfchcn und danken den Parteigenossen zu ihrem Erfolg
und die mecklenburgischen Kameraden zu ihrem tapferen Kampf .

Wir wollen , daß von diesem Parteitag der Antrieb ausgeht zum
Sieg , zur gemeinsamen Schlacht . Ost komm » es nicht dar¬
auf an . was . sondern wie man es sagt . Das sollten wir lernen . Zn

notwendigen Dingen die E i n h e i t . In strittigen Dingen die F r e l .
h e i k . vor allem L i e b c. vor allem Gerechtigkeit zueinander !
( Stünmschcr , langanhaltender Beifall . )

Nach dem . Schlußwort des Genossen Wets begannen die Ab -

st i m m u n g e n über die Anträge zum Dorstandsbericht . Dem

Parteivorstand wurde Entlastung erlerlt . Heber die A b st i m -

m u n g « n sowie über die Referotezum Agrarprogramm
berichten wir auf der 2. Beilage .

kowno , 24. Mai . ( TU. ) Die litauische Regierung
wendet sich in einem längeren , von allen Ministern unterzeichneten

Aufruf an das litauische Volk . Der Ausruf legt die Gründe dar ,
die zur Auflösung des Sejm geführt haben , und erklärt , daß eine

Volksabstimmung über die Vorschläge der Regierung zur
Aenderung der Verfassung notwendig sei .

Die Regierung wendet sich gegen die Parteiherrschast , wie sie
vor dem Dezemberumsturz nr Litauen geherrscht habe . Litauen , das

noch nicht einmal zehn Jahre bestehe , habe bereits vierzehn Kabinette

gehabt , die fast alle nicht vom Sejm , sondern durch Partei -
b e s ch l ü s s e zum Rücktritt gezwungen wurden . Die Mimster und

höheren Beamten seien nicht vom Sejm , sondern von den Partei -

f ü h r e r n bestellt und entlassen worden . Die Folge davon sei
gewesen , daß die Minderheiten die Zusammensetzung
der Regierung , die Regelung der Ordnung im Lande und die

Gesetzgebung b e st i m m t hätten . Aus diesem Grunde hätte sich die

Regierung entschlossen , dem Sejm Verfassungsänderungen oorzu -
schlagen , und zwar 1. den Staatspräsidenten vom Volk

wählen zu lassen , 2. diö W a h l z e i t auf sieben Jahre aus -

zudehnen , 3. dem Staatspräsidenten größere Rechte zu ge -
währen , 4. die Abgeordnetenzahl mindestens auf die Halste herab -

zusetzen und den Sejm statt aus drei Jahre auf sünf Jahre zu
wählen .

Da die Sejmminderheiten nicht zugestimmt hätten und auch ein

neuer Sejm seine Zustimmung hierzu nicht gegeben haben würde ,
könne die Regierung die Wahlen zum neuen Sejm nach dem

alten Wahlgesetz nicht gestatten ! Sie hält sich viel -

Ein üeutschnationaler Kanosiagang .
Sie lernen ParlamentariSrnns .

Ein Herr Dr . von Stcgmann und Stein leit -

artikelt in der „ Deutschen Tageszeitung " unter der

Ueberschrift „ Parlamentarische Entwickln ngs -
t e n d e n z e n " ein „ Nachwort zum Republik -
s ch u tz g e s e tz ". Er kommt zu den sonderbarsten Schlüssen .
So schreibt er :

„ Sehr merkwürdig wird es nun dem oberslächlichen Beurteiler

erscheinen , wenn wir — statt zu entschuldigen oder , was nach seiner

Ansicht noch ratsamer wäre : schweigend über die fatale Geschichte

hrnwegzugleiten - - im Gegenteil diesen Schritt als «inen großen

politischen Erfolg der Deutschnationalen rühmtn . "

Das erscheint in der Tat sehr merkwürdig ! Noch merk -

würdiger ober ist es , wenn Herr von Stegmann einige Zeilen
später die „ ganzklareundfolgerichtige Politik "
der D- utschnatioirglen preist . Ein Gesetz , das von dem

deutschnationalen Abgeordneten Graes 1922 als „ Feigenblatt
für die Knebelung der Opposition und Angstprodukt der

Regierung und ihrer Mehrheit " , und vom deutschnationalen

Abgeordneten von Freytagh - Loringhoven 1926 als „ im

schroffsten Gegensatz zum heutigen ollgemeinen Rechtsbewuht -
lein stehend " bezeichnet wurde , wird durch die gleichen
Dcutschnationalen als Lex Westarp verlängert . Das ist
„gan ' z klar und folgerichtig " ! Wie der bekannte

Major aus dem „ Simplizissimus " sagt : „ Entweder konsequent
oder inkonsequent , mehre Herren , — nur das ewige Hinund -

her ist unerträglich ! " Man entschied sich eben für In -

konsequenz .
Worauf gründet sich dieser große politische Erfolg einer

so klaren ünd folgerichtigen Politik ? Die „ Deutsche Tages -
zeitung " sagt es :

„ Nun ist es klar , weshalb wir die Annahme der Verlängerung
des oerbesserten Republikschutzgesetzes trotz seiner Mängel als einen

bedeutsamen Erfolg deutschnationalcr Taktik bezeichneten : die Partei

hat gelernt , die parlamentarische Methode zu Hand -

haben . "

Also wieder einmal : „ Beuge dein Haupt , stolzer
Sigambrer ! " Der Parlamentarismus , diese „ kor -

rupte westliche Erfindung " , die man mit allen Mitteln einer

gewissensosen Demagogie bekämpft hat , ist von den Deutsch -
nationalen adoptiert worden ! Und sie rühmen sich laut ,

„ gelernt " zu haben .
Zum Schluß aber heißt es gar :
„ Wenn die Annahm « des Republikschutzgesetzes dazu beitragen

sollte , das Verständiris für die parlamentarischen Entwicklungs -

tendenzen in den Reihen der Rechten zu vertiefen , würde sie eine

weit über ihre unmittelbare Wirkung hinaus -

reichende Bedeutung erlangen . "
Die „ Deutsche Tageszeitung " kann beruhigt sein !

Die Annahme des Republikschutzgesetzes wird diese Bedeutung
erlangen . Sie wird den mißverstandenen »Parlamentaris -
mus " der Deutschnationalen , der nichts weiter ist , als ein

Festkrampfen an Ministersesseln , weitesten
Kreisen entlarven . _

Der Kongreß öer völkerbunüligen .
Eröffnung «sm Donnerstag im Reichstag .

In Berlin wird am Donnerstag der 11. Kongreß des

Wcltoerbondes der Bölkerbundsgefellschaften
mit einer Feier im Reichstag erössnet . Etwa 150 ausländische

Delegierte nehmen daran teil , darunter Genosse Lafontaine

( Belgien ) , die Professoren Aulard und Szelle ( Frankreich ) ,
Sir Willougby , Dickinson , Lady G l a d st o n c ( England ) .

Professor D e m b i n s k i ( Polen ) , Botschafter a. D. Marburg

( Amerika ) , von deutschen Politikern ü. a. die Reichstagsabgeordneten

Graf B c r n st o r s s , Saas , H o e tz s ch . v. Rheinbaben :

führende Berliner Sozialdemokraten sind durch den Kieler Partei -

tag an der Teilnahme oerhindert .
Die Delegierten kommen aus 35 Ländern , deren Völkerbund -

gefellfchaften sie vertreten . Diese sind zum Teil politisch « Interessen .

organisationen ihrer Länder , zum Teil fassen sie die nach dem

Kriege entstandenen Gesellschaften mit den älteren p a z i f i -

st i s ch e n Organisationen zu Kartellen zusammen . Die Mitglieder -

zahlen dieser Gesellschaften sind vielfach nicht hoch . Sie werden

alle weit von der englischen übertroffen , die nicht weniger als

f a st 'e i n e Million zahlender Mitglieder zählt . Die Bedeutung

dieser Gesellschaften und ihrer Kongreß « beruht darauf , daß sie

durchweg auf die auswärtigen Aemter ihrer Länder starken Ein -

fluß ausüben .
Eine wichtig « Eigentümlichkeit der Völkerbundgesellschaften ist ,

daß zwar jede dieser Gesellschaften ihr Land vertritt , in ihr aber

mehr für verpflichtet das Volt über die grundsätzlichen Zukunft ?-
fragen zu befragen . Die Regierung werde die Bolksbeschlüsse duach -
führen .

Deutsche öejchweröe wegen öer Memelfrage .
Di « Reichsregierung Hot nach Erhalt einer Veschwerdeschrist der

führenden Persönlichkeiten des Mcmellondes wegen V c r l e tz u n -

gen des Memelstatuts auf Grund des Paragraphen 17 des

Memelstatuts an den Völkerbund telegraphisch das

Ersuchen gerichtet , diese Beschwerde a uf die Tages -
o r d n u n g der nächsten Völkerbundsratssitzung zu setzen .

Wie hierzu von unterrichteter Seite mitgeteilt wird , bezweckt
dieser Schritt der deutschen Regierung vor allem die Herbeiführung
einer authentischen Interpretation des Memelstatuts und eine Ab -

ftellung der verschiedenen Mißstände , die sich in der letzten Zeit bei
der Verwaltung des Memellandes durch Litauen

herausgestellt haben . Insbesondere bezieht sich die Beschwerde aus
die Auflösung des Landtages , auf die bisher keine Wie -

derzusammenberufung des Landtages gefolgt ist , die Ausdehnung
des Wahlrechts im Memellande auf alle litauischen Staatsunter -

tauen , die sich zur Zeit der Wahl im Memellande aufhalten , auf den

Ersatz der Unabhängigen Wahlkreiskommission durch ein a u t o -

kratisches Landesdirektorium , ans die Suspendierung
der autonomen Landesverwaltung . auf die Verhängung des

Kriegszustandes und die Unterbindung der finanziellen , kul -
turellen Justizautonomie im Memellande .

die nationalen und religiösen Minderheiten dieses Landes
eine international festgesetzte Stimmenzahl haben . Für viele

Minderheiten war und ist die Mitgliedschaft in diesen Völkerbund -

gesellschaften und ihrem Weltverband « die erste und einzige
Möglichkeit , von einer internationalen Tribüne herab ihr «

Beschwerden vorbringen zu können . Deshalb hat derjenige , der
die Minderheiten am brutalsten unterdrück ! , Mussolini , den
Vertretern der Deutschen Tirols jetzt die Pässe verweigert .
Er will um jeden Preis wie schon seit Iahren verhindern , daß die

Knechtung Südiirols von einem internationalen Kongreß diskutiert

wird . Der Kongreß wird sich über diesen Versuch des Foschismr� ,

sich seiner internationalen Verantwortung zu entziehen , laut und

deutlich zu äußern haben .

Hauptberatungsgegenstand des Kongresses wird eine seit

Jahren vorbereitet « neue Minderheitenordnung sein .

Nicht nur die Ratsmächt « des Völkerbundes , sondern jede

Minderheit soll verlangen können , daß sich der Völkerbunds -

rat mit ihren Beschwerden beschäftigt . Die Beschlüsse des Kon -

gresses in dieser Frage werden dem Völkerbund übergeben und

dort debattiert werden .

Der Kongreß ist' ein Beispiel dafür , wie Schichten , die früher
dem internationalen Gedanken feindlich wrd gleichgültig H?genüber -
standen , seit dem Weltkrieg durch Aussprache und Verständigung die

friedliche Entwicklung Europas und der Welt zu fördern suchen . In

diesem Sinne steht ihn die deiitsche Sozialdemokratie sympathisch

gegenüber : denn es kann uns nur recht sein , wenn die von dem « ' >

internationalen Sozialismus geleistete Pionierarbeit für den dcf

Frieden von solchen Kreisen übernommen und sortgesetzt wird , die

sich zum Teil vor nach nicht ollzulangcr Zeit gegen den Gedanken
einer internationalen Gemeinschaftsarbeit sträubten .

Das Mussolini - Negime auf öe ? Anklagebank .
Gestern begannen bereits die Beratungen des Minder »

h e i t e n a u s s ch u s s e - des Kongresses . Es fand dort eine aus -

schenerregende Debatte über Siidtirol statt , die die italie -

irischen Vertreter schon auf früheren Tagungen zu durchkreuzen ver »

standen hatten . Diesmal gestaltete sich die endlich erzwungene Aus -

spräche zu einer vernichtenden Anklage gegen die
U n t c r d r ü ck n n g s m e t h o d e n Mussolinis . Ankläger war

insbesondere der Engländer Diebusfon , dessen Mitteilung über

die Pässeverwcigerung an die südtiroler Delegierten lebhafle Ent -

rüstung hervorrief . Die Verteidigungsrede des Italieners V I l l a r i -

war sehr schwach und begegnete allgemeinem Widerspruch , besonders
als er die Behandlung Südtirols für «ine interne Angelegen -

h e i t Italiens erklärte , jür die die Liga unzuständig sei . Aus seinen

Ausführungen zur Sache ist das G e st ä n d rr i s zu entnehmen ,
daß erst der Faschismus einen schärferen Kurs in Südfirol ein -

geführt habe , nachdem unter dem liberalen Staat

die Deutschen die größte Freiheit genossen hätten . ( Dasselbe hat der

frühere Ministerpräsident N i t t i vor i ' A Jahren zur Zeit der

großen Auseinandersetzung Stresemann - Musiolini in einem Jnter -

view mit dem „ Vorwärts " hervorgehoben . — Red . d. „25. ". )

Nach Villari , dessen Erklärungen mit eisigem Schweigen

angehört wurden , wies der Engländer Sir Walter Napier

auf den deutsch - dänifchen Minderheitenschutz hin , der beweise , daß die

deutschen Minderheiten keineswegs starrköpfig seien , wenn man sie

gut behandle . Er habe die Leiden der Südtiroler mit eigenen Augen

gesehen , die in Eingland großes Mitgefühl erzeugt hätten . Er

appellierte schließlich an das italienische Volk , sich seiner großen
liberalen Tradition en wieder in der Zukunft zu besinnen .

Den Höhepunkt erreichte die Debatte mit einer scharfen An -

klagerede der Holländerin Frau Bakkcr , die besonders die

Unterdrückung des deutschen Sprachunterrichts

behandelte . Ein frecher Ableugnungszwischenruf des Italieners

brachte diesem nur eine peitschende Abfuhr ein , indem die Rednerin

von dem „ Katakombenunterricht " sprach , der den deutschen Kindern

erteilt werde , wie auch die ersten Christen in Rom nur unterirdisch

ihre religiösen Feiern hätten abhalten können .

Schließlich gab der Italicner eine Anzahl von Fehlern seiner

Regierung zu , lehnte aber die von Frau Vakker eingebrachte Re -

solution ab .

Vormarsch Tjchangtsolins .
Neue Kämpfe um Hankau .

pari « , 24. Mai . ( MTB . ) Haoas meldet aus Peking : Obwohl

die militärische Lage noch unentschieden ist , scheint sie sich im 5 ) onan »

gebiete zulgunsten Tschangtsolins zu wenden . Die Streit »

kräste Fcngjusiangs sind bis westlich von Loyang zurück -

geworfen worden . Die Nordtruppen ergriffen die Offensive
in Richtung Hau kau , dem Ziel aller militärischen Führer . Längs

der Eisenbahnlinie Tientsin —Pukau sind Truppen Tschangkoischeks

mit denen Tschangfuntschangs und Suntschangfangs zusammengeraten .



Schisösspruch für öie Metallinöustrie .
Fünf Ueberstunden ohne Zustimmung des Betriebsrates !

Gestern nachmittag fani »en unter dem Vorsitz des Gewerberats

K o r n e r die Schtichtungsverhandlunyen über den Neuobschluß
des Manteltarifoertrages für die Berliner Metall -

i n d u st r i e statt . Die freien Verhandlungen waren bekanntlich
über die Frage der U « b e r a r b c i t nicht hinausgekommen . ,

Die Berliner Mstollindustriellen wollten sich das Recht nicht

nehmen lassen , ohne Zustimmung der gesetzlichen Betriebsver -

tretung die neunte Stunde auf unbegrenzte Zeit
anordnen zu können und kehrten unverhohlen ihren aus der

Vorkriegszeit sattsam bekannten Herrn - im - Hausc - Standpunkt heraus .
Wenn sie das auch nicht so kroß zum Ausdruck brachten ( im Wandel
d- r Zeiten ändern sich ja auch dte Sitten ! ) , so war diese ihre Ein -

stellung jedoch unverkennbar . Nicht anders war ihre Ein -

stellung bei den gestrigen Schlichtungsverhand -
l u n g c n. Von den Vertretern des Metallkartells wurden nach -
einander sämtliche Tarifpositioncn durchgenommen , zu denen Ab -

änderungsanträge gestellt waren , und diese Anträge sachlich begründet .
Die wichtigsten Abänderungsanträge seien hier noch einmal inhaltlich

kurz zusammengefaßt :
Vor allem war gefordert Wiedereinführung der 45�stündigen

Arbeitswoche , die Zustimmung einer gesetzlichen Betriebsvertretung ,

zu jeder Uebcrarbcit und die Zahlung eines 25prozcntigen Zu -
jchlages für jede über die normale tägliche Arbeitszeit hinausgehende
lleberstunde . Für Ueberstunden über die zehnte Stund « hinaus und

sür Sonn - und Feiertagsarbeit wurde ein Zuschlag von 6v Proz .
gefordert . Weiter wurde verlangt , daß für alle im fließenden
Arbeitsprozeß Beschäftigten eine Pause von

zehn Minuten pro Stunde gewährt wird und im

fließenden Arbeitsprozeß nur in Lohn gearbeitet werden soll .
In der llrlaubsfrage wurden unter anderem Verbesserungen dahin -
gehend gewünscht , daß jeder Arbeiter nicht mehr nach sechsmonatiger ,
sondern bereits nach dreimonatiger Beschästigungsdauer in einem Be -
trieb Anspruch auf Urlaub hat , und daß ollen Arbeitern ein

längerer Urlaub als bisher gewährt wird . Wie üblich , lehnt «

der VBMJ . auch gestern wieder jedes ZugestSndni s ab ,

so daß nach etwa dreistündigen Auseinandersetzungen sich der

Schlichtungsausschuß zurückzog und nach wiederum zweieinhalb -

stündiger Beratung einen Schiedsspruch fällte , der im wesent -

lichen folgendes besagt :
Die reine Arbeitszeit beträgt in der Woche

48 Stunden . Je nach der Eigenart oder den w- irtschastlichen Be -

dürfnisien können für den Betrieb oder Gruppen von Arbeitneh¬
mern an den Wochentagen von Montag bis Freitag einschließlich

Ueberstunden bis zu eiaer Stunde Dauer je Tag angeordnet

werden . Ohne Genehmigung der gesetzlichen Arbeiterver -

tretung darf die Arbeitszeit innerhalb von 12 Wochen 51 S t u n -

d e n im Wochendurchschnitt nicht über st eigen .
Für alle Ueberstunden über diese Dauer hinaus bedarf es der

Zustimmung der gesetzlichen Betriebsvertretung . Für Ueber -

stunden über die normale achtstündig « Arbeitszeit hinaus muß
ein Zuschlag von 15 Proz . gezahlt werden , für Ueberstunden

an Sonn - und Feiertagen 50 Proz . Weiter wurde durch eine Pro -

tokollnotiz festgelegt , daß der § 3 der Verordnung über die Arbeits -

zeit vom 14. April 1927 ausgeschaltet wird , der dem Unternehmer

gestattet , an 30 Togen im Jahre , je nach Wahl , bis zu zwei Ueber -

stunden pro lag anordnen zu können . Ebenfalls gilt der Ueber -

stundenzuschlag unbeschadet der Bestimmungen der Arbeitszeitver -

Ordnung für alle Arbeitnehmer . Di « Forderung des Metvllkartells

in bezug auf die Einlegung von Pausen bei fließendem Arbeits -

prozeß . die Verbesserung des Urlaubs usw . werden in dem Schied s -

spruch nicht berücksichtigt . Der Schiedsspruch bringt inso¬

fern eine Verbesserung in bezug auf die Arbeitszeit , daß er den

Unternehmern nicht zugesteht , unbegrenzt Ueberstunden anordnen zu
können .

Zu diesem Schiedsspruch weiden die Funktionäre des Metall -

tartells Donnerstag vormittag im Saalbau Fried -
r i ch s h a i n Stellung nehmen . Die Crklärunysfrist für den

Schiedsspruch läuft bis zum 1. Juni .

Streik bei Zwietufch .
. ? 0 Prozent Abzug — keine Zulage .

Sechs Abteilungen der Firma Z w i e t u s ch - Charlottenburg
hatten eine Lohnerhöhung von 10 Proz . beantragt . Nachdem die

Aerhandlungen zwischen dem Betriebsrat und der Firma gescheitert
waren , reichte der Metallarbeiterverband dem Verband Berliner

Metallindustrieller die gleiche Forderung ein . Leider war es nicht
möglich , die Firma im Verhandlungswege zu einer Verständigung
zu bewegen : die Firma lehnte es konsequent ab , selbst über den
VBMJ . die Differenz beizulegen . In einer nochmaligen VerHand -
lung mit dem Betriebsrat bewilligte die Firma für den Werk -

z e ug b a u und für die Abteilung R o h r p o st «ine Zulage von
nur 3 Pf . pro Stunde , während für die anderen Abteilungen wie
Dreherei , Schlosserei , Maschinenschlosserei und
Tischlerei keine Zulagen gegeben werden sollten , obwohl im

vorigech : Jahre Abzüge von 15, zum Teil sogar bis
30 Proz . gemacht wurden . In der Versammlung , die gestern
stattfand , beschlossen deshalb die in den Abteilungen beschäftigten
Arbeiter , den ablehnenden Standpunkt der Betriebsleitung nur mit
Streit beantworten zu können . Deshalb treten die Arbeiter
obengenannter sechs Abteilungen ab heute früh geschlossen in den
Streik .

Oer Schwerbesthäöigte in öer ftnorrbremse .
Rationalisierung oder Schikanierung ?

Ein Schwerbeschädigter M. war seit 1919 im Betriebe der
5! n orrbremse als Revisor beschästigt . Da er bei dieser
Arbeit sitzen konnte , so verursachte sie ihm keine Beschwer -
den .

�
Aber mit seinem Meister stand er sich nicht gut . Es gab

manchmal kleine Reibereien , deshalb war ihm der Meister nichi ge-
rode wohlgesinnt . — Kürzlich wurde M. in eine Abteilung des Be -
triebes versetzt , wo er Schlosserarbeiten zu verrichten hatte .
Verhältnismäßig leicht « Arbeit zwar , aber sie mußte st e h e n d
ausgeführt werden . Das konnte M. nicht vertragen . Er
ist mit einem chronischen Darmleiden behaftet und das
verschlimmert sich bei andauerndem St ehe n. M.
setzte alle chebel in Bewegung , um wieder zu einer Arbeit zu
kommen , bei der er sitzen konnte . Aber seine Vorstellungen und
der Hinweis auf sein Leiden waren vergebens . — M. ist der
Meinung , er habe seine Versetzung dem Meister , mit dem er
in gespanntem Verhältnis lebt , z u danken . Die Betriebsleitung
versichert jedoch , davon könne keine Rede sein . Rationalisie -
r u n g , Umstellung des Betriebes . Das sei die Ursache , die es
unmöglich mache , M. als Revisor weiterzubeschäf -
t i g e n. Er sei gelernter Schlosser und müsse nun leichte Arbeiten
am Schraubstock verrichten . Eine Beschäftigung , die
sitzend ausgeführt werde , könne ihm nicht ge -
boten werden .

M. arbeitete also am Schraubstock . Was er befürchtet hatte ,
trat nur zu bald ein . Sein Darmleiden verschlimmert « sich derart ,
daß er mehrere Wochen dos Krankenbett hüten
mußte . Als ihn der Vertrauensarzt für gesund und
arbeitsfähig erklärt hatte , fühlte sich M. durchaus noch nicht
gesund . Aber er mußte sich doch zur Arbeit melden . Wieder wurde
ihm sein Platz am Schraubstock angewiesen . M. erhob dagegen
Einspruch . Er verlangte , daß man ihn sitzend beschäftige . Eine
solche Arbeit werde sich in dem großen Betriebe wohl für ihn sin -
den , wenn der gute Wille vorhanden sei. Aber es blieb dabei : M.
sollte die Schlosserarbeit wieder aufnehmen . — Das tat er nicht ,
denn er wollte den Rest seiner Arbeitsfähigkeit nicht völlig ver -
nichten . Er verließ die Arbeitsstätte , weil er sich trotz Vertrauens -
ärztlicher Bescheinigung noch krank und zu der ihm angebo -
tenen Arbeit nicht fähig fühlt «. Einige Tage später wurde
er von einem anderen Arzt wieder krank geschrieben .

Inzwischen hatte die Firma den Schwerbeschädigten M. wegen
„ unbefugten V « r l a s s e n s der Arbeit " fristlos ent¬
lassen . Hiergegen klagte er beim Gewerbegericht mit dem An -
trage , sestzustellen , daß die fristlos « Entlassung unbegründet sei und
das Arbeitsverhältnis fortbestehe . Die Klage wurde von der
Kammer 8 abgewiesen mit der Begründüng , der Kläger habe
die Arbeit unbesugt verlassen , er sei zur fraglichen Zeit nicht nach -
weislich krank gewesen .

Ja : Nachweislich krank war M. allerdings nicht , denn�der
Vertrauensarzt hatte ihn ja gesund geschrieben . Aber er ist doch
durch die Arbeit am Schraub st ock nachweislich

krank geworden . Kann man ihm denn zumuten , diese
Arbeit wieder auszunehmen , mit der sicheren Aussicht , daß
er dadurch in ganz kurzer Zeit wieder nachweislich
krank werden würde ? Was hat übrigens die Beschäfti -

gung von Schwerbeschädigten für einen Zweck , wenn der Unter -

nehmer bei der Zuweisung von Arbeit nicht die besonderen Leiden
und körperlichen Mängel der BLtresjenden berücksichtigt ? Wenn ein

Großbetrieb wie die " Knorrbremse einem Schwerbeschädigten , der
das Stehen nicht vertragen kann , keine sitzend zu verrichtende Ar -
beit geben gu können behauptet , so ist das wohl nicht ausschließlich
durch die Umstellung des Betriebes bedingt .

Deutschnationale Reiniger .
Sic zahlen Hungerlöhne auf Kosten der Oeffentlichkeit .

Die grenzenlose Unehrlichkeit des deutschnational

gesinnten landwirtschaftlichen Unternehmertums

fand vor kurzem bei der Beratung des Landwirtschaftsetats im

Preußischen Landtag durch einen Zwischenfall eine überaus drastische

Beleuchtung . Auf eine Bemerkung des deutschnationalen Abgeord -
neten H i l l g « r - Spiegelberg während der Rede des sozialdemo -

kratischen Abgeordneten Brandenburg kam aus den Reihen der

sozialdemokratischen Fraktion der Zuruf : „ Arbeitslosen haben Sie

12 Pfennig für die Stunde gezahlt . " Um sich zu rechtfertigen , verlas

tags darauf H i l l g e r - Spiegelberg ein Schreiben des Magistrats

Neustadt a. d. Dosse , in dem folgendes gesagt wird :

„ Der Gutsbesitzer Hillger - Spiegelberg war nach Rücksprache
mit dem Unterzeichneten bereit , den Erwerbslosen , damit dieselben
noch einen Verdienst erhielten , Arbeit zu geben . Er ließ durch
die Erwerbslosen Arbeiten verrichten , die er focht
nicht hätte ausführen lassen . Die betreffenden Arbeiter erhielten
neben der vollen Erwerbslosenunlerstützung einen Stundenlohn
von 20 Pfennig . "

Danach steht fest , daß der Gutsbesitzer Hillger - Spiegelberg
erwerbslose Arbeiter , die in Neustadt a. d. Dosse die volle Erwerbs -

losenunterstützung bezogen , auf sein Gut nahm und bestimmte Ar -
beiten gegen Zahlung eines Stundenlohnes von sage und

schreib « 20 Pfennig verrichten lieh . Ein deutschnatio -
naler Landtag , abgeordneter ließ also auf seinem Gut
Arbeiten auf Kosten der Erwerbslosenfürsorge
ausführen ! Hillger - Spiegelberg gehört zu der Partei , die die Er -

werbslofenfürsorg « als eine der korrumpierendsten Errungen -
schaften der Staatsumwälzung bezeichnet . Ein Reiniger !

öetriebsrätewahl bei öer öeutfthen Reichspoft .
Erfolg der freigewertfchafllichen Liste .

Die Betriebsrätewahlen bei der deutschen Reichspost fanden
am 15. und 16. Mai statt . Die bisher bekanntgewordenen Wahl -
resultate weisen einen bedeutenden Erfolg der freigewerk -
schaftlichen Liste auf . Im OPD. - Bezirk Berlin wurden für
die Liste I ( freigewerkschastliche ) 8244 Stimmen abgegeben . 1000
mehr als im Vorjahr . Die Liste II ( christliche ) erhielt 1271
Stimmen . Im OPD. - Bezirk Leipzig erhielt di « Liste I ( freigewerk -
schaftliche ) 1900 und die Liste II ( christliche ) 166 Stimmen . Im
OPD. - Bezirk Dresden erhielt die Liste I 1790 Stimmen und di «
Liste II 392 Stimmen . Im OPD. - Bezirk Breslau erhielt die Liste I
( freigewerkschastliche ) 1269 Stimmen , die Liste II (christliche ) 140
Stimmen .

Jouhoux gegen üen Zafthismus .
Aus Mailand wird uns berichtet :
Die Drohung des Unterstaatssekretärs im faschistischen Außen -

Ministerium , G r a n d i , der in der Kammer erklärt hatte , die
italienische Vertretung werde aus dem Internatio -
nalen Arbeitsamt herausgezogen , falls sich der Protest
gegen die Vertreter der faschistischen Arbeiter wiederholen würde ,
war nichts als ein E r p r e f s u n g s v e r s u ch. Zu dieser Frage
hat daher Jouhaux , der Vorsitzende der französischen Delegation
beim Internationalen Arbeitsamt , scharf umrissene und unwiderrus -
liche Erklärungen abgegeben :

„ Ich kenne " — so erklärte er der . Libertä " — „die Rede
G r a n. d i , und die faschistischen Pressekommentare : mit beiden Hab «
ich mich in einem sür den „ Operaio Jtaliano " geschriebenen
Artikel auseinandergesetzt . Es handelt sich um leere ' Drohun -

gea . Der Faschismus macht sich nur lächerlich , wenn er sich
vornimmt , die freie Aeußerung der Arbeitermeinung außerhalb de »
Landes zu verhindern , indem er mit Gewalt regiert . Der Protest
der Arbeiter wird auch in diesem Jahre in Genf erfolgen , wie er
in den vorigen Iahren erfolgt ist . Die Gewerkschaftsorganisationen
werden von dem ihnen vertraglich zustehenden Rechte Gebrauch
machen , um den faschistischen Korporationismus zu
entlarven , der nichts als ein gehässiger Gegenzug gegen
die Arbeitergewerkschaften ist . Man kann die Vertreter der Arbeiter -

bewegung nicht dazu zwingen , etwas in ihrer Brust zu bergen , was
sie für würdelos halten . Trotz der Rede G r a n d i s und trotz
der Flunkereien des „ L a o o r e d ' I t a l i a " wird sich in Genf
nichts an der Haltung der Arbeiterorganisationen gegenüber dem
faschistischen Korporationismu - ändern ! "

Sitzung des Vcrwaltungsrats des Internationalen
Arbeitsamts . i

Gens , 24. Mai . ( MTB . ) Der Verwallungsrat des Int er -
nationalen Arbeitsamts trat Dienstag vormittag unter
Vorsitz des Delegierten der französischen Regierung Arthur

E
o n t a i n e zu einer Sitzung zusammen , die mit der Prüfung des
erichtes des Direktors des " Arbeitsamts Albert Thomas begann .

Die Arbeiterdelegierten Poullon - Großbritannien und Oudegeest -
Holland traten neuerdings für die Ratifikation des

Washingtoner Abkommens über den Achtstundentag ein .
Der Verwalwngsrat hat die Einladung der Reichsregierung , eine
seiner nächsten Tagungen in Berlin abzuhallen , a n g « n o m -
m e n. Der Verwaltungsrat wird infolgedessen im Oktober dieses
Jahres seine regelmäßige Herbsttagung in Berlin abhalten .

Zum Streik der rheinisch - wcstfälisehe « Strasten -
'

Walzenmas chinisten .

Vom Zentralverband der Maschinisten und Heizer erhallen wir
folgende Zuschrift :

Der Westdeutsche Straßenwalzenbetrieb in
K ö l n - D e u tz gibt sich die größte Mühe , di « Streikenden zur Auf -
nähme der Arbeit zu oeranlassen . Je nachdem , wie der einzelne
oeranlagt ist , oersucht man es mit Versprechungen oder Drohungen .
Erfolg hat dies « noble Firma mit diesen Androhungen noch nicht
gehobt und wird ihn nicht haben .

Nunmehr versucht die Firma unter Vorspiegelung falscher Tot -

fachen Arbeitswillige anzuwerben . Aus Thüringen hat sie
einige Leute herangelockt , um ihr « stillstehenden Walze » w Betrieb

zu setzen. Auch damit hatte sie bisher kein Glück . Die nach Köln

gebrachten Leute haben nach erfolgter Aufklärung sofort die Arbeit
- wieder eingestellt und sind in ihre Heimat abgereist .

Streik im Dombrvwaer Gwubeugebütt .

Warschau . 24. Mai . ( MTB . ) Im Grubengebiet von Dombrowa

ist gestern wegen Lohnstreittgkeiten ein Streik der Metallarbeiter
ausgebrochen . Der Ausstand umfaßt vorläufig 10 000 Arbeiter .

Di « larifvereiubaruug für das Glasergewerb « ist nunmehr , wie
uns vom Deutschen Baugewerksbund mttgeteiü wird , auch von den
Unternehmern angenommen worden . Damit haben die neuen
Lohnsätze Gültigkeit .

Achtung , Zimmerer ! Di « über die Firma S o l o d z i « j , Neu¬
kölln , Kois «r - Friedrich - Straße 99/100 , verhängte Sperre besteht
noch : alle Baustellen der Firma sind zu meiden .

Ausgehobene Sperren . Den Tarifvertrag des Zentraloerbandes
der Hotel - , Restaurant - und Cafä - Angestellten haben anerkannt :

Grünau , Jnh . Wich und

Inh . Robert Carl , zwischen
Restaurant Sportdenkmal ,
Restaurant Bismarckwarte ,
Müggel - und Langensee .

Gesperrte Gastwirtsbetriebe . Wegen Tarifbruch resp . Nichtan¬
erkennung des öffentlichen Arbeitsnachweises sind folgende Betrieb «
für organisierte Arbeitnehmer des Gastwirtsgewerbes gesperrt :
Bürgergarten , Pankow , und Pankower Ratskeller ,
Inh . Hilgener , Lindners Konzerthous , Pankow , Breite
Straße , Cafe und Restaurant von Matschke , Grünheid « .

Freie Sewcrlschaftejugcvd . Heute , Mittwoch , S. Mai , T6 Uhr , tagen
die Gruppen : Rruklll » I: Gruppenhrim Jugendheim Brrgstr . 2S, Hof. Lustiger
«dend . — Moabit : Jugendheim Lehrter Str . IS —U. Vortragsabend . — »bar .
lottenbnrg I: Druppenheim Jugendheim Deutsche , Nrankenkalsenhaus , Ber .
-- — m— * — -»- - - - - - -" - - - - -». «. -i — Ebers -

Zugend -
liner Str . 137. Bunter Abend . — Nordring : Gruppenheim Jugendheim Ebers »
oalder Str . 10. Vortrag : „Jugendpsychologie . " — Banmschuleuweg : Jugend .
cim Banmschulenweg , Ernstste . 16. Unterhaltungsabend . — Weihenjer :
agendheim Partstr . 36. Vortrag : „ Das neue China . " — Zrntrum : Jugend -

heim stehdenicker Str . 21—22. Vortrag : „Die heutige Berufsschule . " — Fraal -
snrter Aller und Landsberger Plag : erpielplag Elbinaer Strohe , Wieke Nr. 3.
Eintritt nur mit Heimausweis . — Schöaeweide : Jugendheim Niederschöne »
weide , Berliner Straße . Zusammenkunft . — jtulturabreiluug : 7 Uhr . Pro -
gramm : 1. Iwan der Schreckliche . 2. Eroberungen der Meerestiefe .

Jugeadgruppe de, ZdA. Heute abend 7� Uhr finden folgende Veran »
staltungen statt : Bezirk Rrulölln : Jugendheim Nogatstr . 23. Gruppenabend .
fällt aus , wir gehen auf Fahrt . — Bezirk Sboneberg : Jugendheim Hauptstr . Ili
lThllringenzimmer ) . Heilbrunn : „Arbeiterdichtung . " — Bezirk Weddiag - Gesnad .
brunnen : Zugendheim Echönstedtstr . 1 ( Ledigenheim ) , 5 Tr. „Zweck und Ziel
des Verbandes . " — Bezirk Osten : Jugendheim der Schule Litauer Str . 18.
Weigelt : „Seelenverfaffung der Jugend . " — Bezirk Eharlottenburg : Jugend -
heim Rosinenstr . 4. Leseabend . — Turnabend von 8 —10 Uhr in der Turnhalle
der Schule Baruther Str . 20. ( Turnsachen mitbringen . )
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Mittwoch , 25 . Mai 1927

Die JM- Stuttden - Zeit hat , unmerklich fast , im öffentlichen Leben
in Deutschland ihren Einzug gehalten . Bereiten auch die unge -
wohnten Begriffe - . 14 Uhr " , . 19 Uhr " usw . anfangs einige Schwie -
rigkeiten , so werden diese bald überwunden sein . Der Vorteil dieser
neuen Zeitrechnung , die sich in den meisten europäischen 5hiltur -
ländern längst eingebürgert hat , ist unverkennbar . Deutschland als
internationales Reise - und Durchgapgsland bietet damit seinen
Gästen die gewohnte Ueberstchtlichkeit der Fahrpläne . Auch der

deutsche Staatsbürger , der durch die Angabe etwa , daß sein Zug
um 4 Uhr abgeht , nicht mehr dem Irrtum verfallen kann , er müsse
sich um 4 Uhr nachmittags , also um 16 Uhr , auf dem Bahnsteig
«infinden , wird für die neue Zeitrechnung dankbar sein . Aber wenn

auch die Zeitverständigung mit dem Auslande durch die 24 - Stund « n -

Zeit wesentlich erleichtert ist , eine Einheitszeit , auch nur eine

europäische Einheitszeit , wie fälschlich mancher annimmt , ist damit

nicht geschaffen . Wenn wir heut « von Berlin aus eine Weltreise
mit einer noch so genau regulierten Uhr antreten , so müssen wir

feststellen , daß sse . falsch " geht , sobald wir eine Strecke in östlicher
oder westlicher Richtung vorwärts gereist sind . Ein Vergleich mit
der Bahnhofsuhr in Paris zeigt bereits , daß wir unseren Zeit -
messer um eine Stunde zurückstellen müssen , wenn wir nicht mit
den Zeitangaben der Pariser Fahrpläne in ernste Differenzen kom -

men wollen . In New Park geht unsere Uhr wieder um fünf
Stunden vor , in Westamerika um weitere drei , in Japan um sieben ,
in Petersburg nochmals um sieben Stunden . Wer seine Uhr immer
mit der Zeit in den betreffenden Städten in Einklang gebracht hat ,
stimmt bei seiner Heimkehr mit der Bahnhofszeit in Berlin überein ,
wenn er die Zeiger noch um eine Stunde zurückdreht . Aber nun
ist der Kalender in Unordnung geraten . Man ist einen ganzen
Tag in der Zeitrechnung zurückgeblieben .

Zeitbestimmung . «

Wenn man sich notiert hat , um wieviel man feine Uhr während
der Reise zurückgestellt hat , so löst sich das Problem allerdings ganz
einfach . Man zählt die Stunden zusammen und stellt fest , daß ihre
Summe genau einen Tag ausmacht . Man ist bei der Reise nach
Westen gewissermaßen vom Ort des Sonnenaufgangs fortgereist .
Die Erde dreht sich täglich einmal um sich selbst von Westen nach
Osten , die Sonne wandert also scheinbar von Osten nach Westen
am Himmelsgewölbe entlang . Je weiter ein Ort westlich liegt , desto
später hat er seine Mittagstunde , d. h. desto später hat die Sonne
für diesen Ort den höchsten Tagesstand erreicht . Es haben demnach
alle Orte , die auf derselben Verbindungslinie zwischen Nordpol und
Südpol liegen , gleichzeitig Mittag . Man nennt daher diese Kreis -
bogen , die zum Aequatör senkrecht stehen , Mittagslinien
oder Meridiane . Jeder Meridian hat dagegen eine andere
Mittagszeit .

vie Uhrzeit in Europa .
Freilich kann man von Deutschland durch die Schweiz nach

Italien , zurück über Oesterreich , Schweden , Norwegen , Dänemark

mit einer gutgehenden , in Deutschland regulierten Uhr reisen , ohne
Gefahr zu laufen , den richtigen Zug zu verpassen . Alle diese Länder
haben sich nämlich aus praktischen Gründen auf die gleiche , die
mitteleuropäische Zeit , geeinigt . Genau genommen wäre sie nur
richtig für den 15 . Meridian östlicher Länge , der über
B o r n h o l m und weiter in der Nähe von Stargard , Glogau ,
Catania ( auf der Insel Sizilien ) verläuft . Westeuropa dagegen
stellt seine Uhren nach der westeuropäischen Zeit , die auf dem Null -
Meridian regiert , der über G r e e n w i ch bei London geht . Ost -
europa richtet sich nach der osteuropäischen Zeit , die früher auch
die Petersburger Zeit genannt wurde , allerdings nicht ganz
mit Recht , da Petersburg nicht genau auf dem zugehörigen 30. Meri -
dian liegt . Wenn eine Uhr nach mitteleuropäischer Zeit Mittag
zeigt , so ist es nach osteuropäischer Zeit bereits ein Uhr , nach west -
europäischer erst elf . In Sydney in Australien ist es in demselben
Augenblick etwa neun Uhr abends : Sydney liegt nämlich etwa auf
dem 159 . Grad östlicher Länge , fünfzehn Grad machen also stets
eine Stunde Zeitunterschied aus , 360 Grad , der Erdumfang , daher
einen vollen Tag .

Ein Tag zählt öoppelt — oSer gar alcht .
Hierin liegt eine Schwierigkeit , die sich besonders bei Welt -

reisen empfindlich bemerkbar macht . Als Magalhaes die erste
Weltumsegelung unternahm , entdeckten die heimkehrenden Seefahrer ,
daß sie in ihrer Zeitrechnung einen Tag zurück waren , ohne aber
die wirkliche Ursache des Fehlers zu begreifen . Die Mannschaft
hatte sich eben nach der Sonne , dem natürlichen Zeitmesser , der
besonders auf offenem Meer eine so große Rolle spielt , orienftert ,
und war bei ihrer Fahrt von Westen nach Osten dadurch selbst -
verständlich einen Tag zurückgeblieben . Es hat lange gedauert , bis
man hier endlich eine brauchbare , wenn auch durchaus nicht ideale
Korrektur fand . Man stellte nämlich eine sogenannte „ Linie des
Datumwechsels " fest , die ungefähr längs des 180 . Meridians »er -
läuft . Schisse , die von Osten nach Westen fahren , überspringen
hier einen Tag . umgekehrt wird er von solchen, die von Westen
nach Osten kommen , doppelt gerechnet . Da es für ein Land
begreifliche Schwierigkeiten haben würde , wenn eine «Liiii « des
Datumwechsels " es kreuzte , so legte man sie so, daß sie nur über
den Ozean geht und um die australischen Jnsulgruppen wie um
die Aleuten und den Ostzipfel von Sibirien einen Bogen macht .

»

So gibt es durch die Uhr zwar eine Weltzesteinhett , aber
keine Weltzeit . Doch kann man an Hand der Fahrpläne aus
anderen Ländern und Erdteilen genaue Reiserouten ausstellen , da
die Zeitangaben aus der Lage des betreffenden Landes verständlich
werden . Ohne Rechnungen und Bergleiche geht es dabei natürlich
nicht ab . Aber man muß schon ziemlich weit fort wollen , wenn

hier Aufgaben von einiger Schwierigkeit zutage treten sollen . Dabei

ist es noch gar nicht allzu lange her , daß ein Reiseplan innerhalb
Deutschlands zu einer Wahrscheinlichkeitsrechnung mit durchaus un -

sicherem Endergebnis werden konnte . Bis zum Jahre 1893

gab es in Deutschland nämlich noch dt « nach der

Lage auf dem Längengrad bestimmte Ortszeit ,
die auf Reisen unter Umständen ein dauerndes Hin - und Zurück -
stellen der Uhr erforderte . Bon den Unbequemlichkeiten , die daraus

erwuchsen , können wir uns heute , angesichts unserer neuesten Er -

rungenschaft , der 24 - Stunden - Zeit , nur schwer eine Vorstellung
machen . _

Keim für Veibiiche Lehrlinge .
Vor nicht allzulanger Zell wurde in der Presse aus die Umwand -

lung des „ M o s f e - S t i f t e s " in ein Heim für männliche Lehr -
linge berichtet . Wenig bekannt ist es , daß neben den beiden Heimen
für männliche Lehrlinge mich ein solches für Mädchen besteht . Frei -
lich sind die Mädel hier wie in fast allen Dingen den Jungen gegen -
über benachteiligt , denn das von der Stadt Berlin unterhaltene
„ 4 ) eim für weiblich « Lehrlinge " verfügt über ganze — 12

( in Worten : zwölf ) Plätze ! Benachteiligt sind die Mädchen nun freilich
nur quantitativ , denn sonst bleibt an den Zuständen in dem von
Direktor G a l z geschaffenen Heim in den Räumen des Waisenhauses
in der Alten Jakobstroße wohl nichts zu wünschen übrig . Von den
12 Insassinnen des Heims sind neun aus der „ Fürsorge -
erziehung " , d. h. es sind Kinder , die nur durch besonders un -
glückliche häusliche Bevhältnisse unter den oftzu Unrecht ver -

femten Begriff des „ Fiirsorgezöglings " geraten sind , drei sind
Zöglinge der städtischen Waisenfürsorge . Die Mädchen sind tags -
über in ihren verschiedenen Lehrstellen beschäftigt und sind nur ge -
halten , pünktlich nach beendeter Arbeitszeit wieder im Heim zu sein .
Das Heim wird von einer Fürsorgerin geleitet , und es ist
erstaunlich , anzusehen , was hier das Verständnis des Direktors

Golz mit bescheidenen Mitteln für die seiner Sorge anvertrauten

Mädchen geschaffen hat . Es standen ihm nur di « zum Teil als

Mansarde gebauten Räume einer Dachwohnung zur Ver -

sügung . Im großen Schlafsaal ist jedes der Betten durch Vorhänge
von dem Nebenbett und dem Mittelgang geschieden . Außer dem

Schlassaal stehen noch zwei kleiner « Schlafrämne für je drei Betten

zur Versügung . Jedes der Mädchen hat Kleiderschrank , Kommode
und Speiseschrank . Im gemeinsamen Wohn - und Speisezimmer
stehen den Mädchen ein Klavier , eine Radioanlage und ein freilich
recht bescheiden ausgestatteter Bücherschrank zur Berfiigung .

Wenn nun auch restlos anerkannt werden soll , was hier der
Direktor des städtischen Waisenhauses mit den bescheidensten Mittel «

geleistet hat , so wäre es doch sehr zu begrüßen , wenn sich der

Magistrat endlich entschließen würde , auf den dem Waisenhaus resp .
dem Kinde rvsyl gehörigen Grundstücken in der Kürassierstvaße einen

Erweiterungsbau aufzuführen und bei dieser Gelegenheit

auch für eine Vergrößerung des „ Heims für weibliche Lehrlinge "

zu sorgen . Di « Zeiten , in denen jedes junge Mädel aus Waisen -
oder Fürsorgeerziehung zum Dienstboten erzogen wurde und zwangs -
weise den „ häuslichen Beruf " ergreifen mußte , sind nun einmal

vorbei , und die Stadt hat die Pflicht , den ihr anvertrauten Mädchen

gleichwie den Jungen Weg und Aufstieg für ihr ferneres Leben

so weit wie möglich zu ebnen .

Die Drücke im Dschungel .
Sitten - und Stimmungsbild aus dem Innern Mexikos .

lOj Bon B. Traven .
Copyright 1927, by B. Traven , Tarnaulipas ( Mexiko ) .

Sogleich wird ihm ein Esel angeboten . Und als er ab -

reitet , kommt ein anderer Junge mit einem Esel an , um ihn
zu begleiten .

„ Habt Ihr auch Zündhölzer ? " ruft der Pumpmeister
hinter ihnen her .

„ Wir haben genug, " wird ihm zurückgerufen .
Die Garza wird immer aufgeregter . Die leise Hoffnung ,

die sie hatte , als die Leute alle so zuversichtlich waren , der

Junge müsse in Magiscatzin sein , ist völlig verflogen . Stark

war bei ihr diese Hoffnung ja nie gewesen . Nun aber fällt
die Frau zurück in jenen Zustand der Gewißheit , den sie be -

saß von jenem Augenblick an , als sie den Kleinen vermißte .
Was niemand sonst wissen kann , sie , die Mutter weiß es : der

Junge kommt nie wieder ! Herz und Instinkt sagen ihr die

Wahrheit . Alle mögen leugnen und zweifeln , sie zweifelt
nicht . Sie hat ernsthaft keine Sekunde lang gezweifelt .

Mit dieser endgültigen Wiederkehr der Gewißheit ver -

fliegt der flackernde Blick aus ihren Augen . Sie rafft sich zu »
sammen . Sie muß etwas tun für ihr Kind , wäre es auch nur ,
um seinen kleinen Körper noch einmal zu liebkosen .

Sie eilt hinweg , zurück über die Brücke , heim in die häus -
liche Hütte . Eine Minute darauf sieht man sie auf der an -

deren Seite des Flusses mit einer Laterne durch die Gebüsche
am Ufer streifen . Bald kriecht sie tiefer in den Dschungel ,
bald wieder kommt sie näher zum Ufer . Mit weit ausge -
ftrecktem Arm leuchtet sie in das Wasser . Zuweilen ruft sie
den Namen des Kindes . Es klingt gespensterhaft . Hier auf
dieser Seite haben die Leute das Gefühl , als ob auf das Rufen
eine Antwort folgen würde , die grauenhaft fein müsse .

Eine Weile steht sie dann drüben am Ufer , überlegend ,
was wohl zu tun fei. Die Laterne hängt am Arm lang her -
unter und beleuchtet die so festlich gekleidete Frau . Das Ge -

ficht aber , das von unten her sein Licht empfängt , während
oben und von allen Seiten die tiefen schwarzen Schatten der

Nacht liegen , ähnelt weder einem menschlichen , noch einem

tierischen Antlitz . Es ist eine grausige Fratze und Maske , die

sich mit keinem Dinge auf Erden vergleichen läßt .
Hier , auf dieser Seite des Flusses stehen die Leute in

Gruppen und schauen hinüber zu der einsamen Mutter , die

mit der Laterne am Ufer steht , um nach ihrem einzigen Kinde

zu suchen . Zwei feindliche Lager , durch den Fluß getrennt :
zwei gegenüberstehende Welten . Die eine Welt in ihrem tief -
sten Schmerze , die andere hilfsbereit , aber doch im Herzen
froh , daß es der andere ist , den es traf .

Es gehen einige Männer hinüber , um de ? Frau beim

Suchen zu helfen . Sie kriechen ziellos in dem Dornengebüsch
herum . Daß sie den Jungen dort finden könnten , glaubt keiner

von ihnen : sie wollen der Mutter lediglich zeigen , daß sie nicht
allein sei, daß man alles tun wolle , was nur in der Macht der

Menschen liege , um ihr zu helfen .
Die Frau bewegt sich langsam auf die Brücke zu .

Während sie über die Brücke geht , leuchtet sie bei jedem Schritt
in das Wasser hinunter . Aber das Wasser ist dick und gelb :
der Schein der Laterne dringt nicht eine Hand breit unter
die Oberfläche .

Sie ist nun wieder auf dieser Seite . Die Pumpmeisterin
legt ihr die Hand auf die Schulter und redet tröstend auf sie
ein : „ Wir wollen doch erst einmal sehen . Der Kleine ist wirk -

lich mit dem Jungen fortgeritten , das ist ganz sicher . Kommen

Sie , setzen Sie sich auf die Bank und denken Sie jetzt nicht
mehr daran : das können wir noch immer genug tun , wenn

die Leute zurück sind . "
„ Carlo ist nicht fortgeritten, " die Garza sagt es mit

großer Bestimmtheit . „ Er reitet nicht fort , wenn Manuel

hier ist . "
„ Ach, Kinder ! " erwidert die Pumpmeisterin . „ Sie haben

nur das eine , da wissen Sie nicht viel über Kinder . Ich weiß
das besser von meinen Gören . Woran man gar nicht denkt ,
das hm sie gerade zuerst . "

Die Garza hat die Laterne vor sich auf den Erdboden ge -
stellt . Sie dreht sich um und blickt mit schweren müden Augen
zum Fluß hinüber . Dann wendet sie ihr Gesicht wieder der

Gruppe zu , in der sie steht . Unschlüssig und ratlos sieht sie
alle der Reihe nach an . Den Kopf legi sie schwerfällig in den

Nacken und schließt für eine Weile die Augen . Plötzlich aber

reckt sie sich zusammen und ruft mit keuchender Stimme : „ Der
Junge ist im Fluß : er ist ertrunken ! "

Erstarrt stehen die Anwesenden , als habe der Blitz
zwischen sie eingeschlagen . Die Pumpmeisterin kann vor Ent -

setzen kaum schlucken . Endlich sagt sie : „ Segne Sie Gott ,

Carmelia , wie können Sie nur so etwas Sündhaftes und

Schauderhaftes sagen ! "
Die Garza jedoch stößt einen tiefen Seufzer aus , Sie

fühlt sich erlöst von einem Klumpen , der ihr seit langem in

der Kehle gelegen hat und sie zu ersticken drohte . Sie reckt

und dehnt den Hals , und ihr Blick wird mit einem Male fach -
lich und brutal nüchtern . Alles Irre und Flackernde ist durch -
aus verschwunden . Sie steht bewußt und sicher in der Welt

wie vielleicht nie zuvor im Leben .

Während die Leute noch wie entgeistert sind , nicht wissen, '
was sie tun oder sprechen sollen , redet die Garza frisch weg ,
um sich noch mehr Luft zu schaffen .

„ Der Junge war ja so wild und ausgelassen den ganzen
Abend . Er wußte ja kaum , was er tat und wo er rannte .

Ich konnte ihn nicht halten im Hause , er mußte wieder rüber

zu Manuel und rannte fort wie ein Wirbelwind . Er kennt

den Weg und die Brücke ganz genau . Aber da hat er die

neuen Schuhe an und war nicht ganz sicher auf den Beinchen .
Als ich vorhin zum ersten Male hier über die Brücke kam ,

wäre ich beinahe ins Wasser gefallen . Ich sah die Laterne

hier hängen und ging drauf zu : erst als ich gegen den Balken

stieß , fiel mir ein , daß die Brücke gar nicht auf die Laterne

zuläuft , sondern weit ab . Und als ich das bemerkte , da kam

mir der Gedanke , wenn der Jung « so wild drauf losläuft ,
dann fällt er sicher ins Wasser . Und als ich dann hier drüben

ankam , war meine erst « Frage die nach dem Jungen . Ich
würde sonst vielleicht gar nicht an ihn sofort gedacht haben .
Aber ich wußte gleich , es ist schon zu spät , denn mein Herz
war ganz voll Angst . "

Niemand hat sie unterbrochen , und eine gute Weile

spricht kein einziger der Zuhörenden . Dann aber sagt die

Pumpmeisterini „ Aber das ist ja unmöglich , man würde doch
gehört haben , wenn der Junge in den Fluß stürzt . "

Ich blicke seitwärts , und meine Augen treffen die des

Sleigh , der im gleichen Moment aufschaut und mich ansieht .
Weder er , noch ich fühlen das Bedürfnis , irgend etwas zu

sagen .
„ Nein , nein, " sagt nun ein Mann , „ das würde man sicher

gehört haben . Das platscht doch , wenn so ein Junge in den

Fluß fällt . Auch fällt so ein Junge nicht rein und ist gleich
lautlos verschwunden . Der schreit und strampelt und macht
Lärm . "

„ Natürlich, " mischt sich nun der Pumpmeister ins Ge -

spräch , „ ich kenne doch den Jungen : es verging kein Tag , wo

er nicht hier herumgeschwommen und herumgevlantscht hat
im Wasser . Er ist wie ein Fisch . Der hätte sich schon heraus -

gekrabbelt , und wenn er das nicht gekonnt hätte , dann hätte
er geschrien . Er ist doch Wasser gewöhnt . " ( Fortsetzung folgt . ).



Urteil km Sartels - Prozeß .
Regierungsrat Bartels freigesprochen .

In der Lerufungsverhandlimg gegen Regierungsrat Bartels

wurde gestern dos Urteil der Großen Strafkammer des Landgerichts I

verkündet . Die Berufung des Staatsanwalts wurde verworfen . Auf
die Berufung der Angeklagten wurde das Urteil der ersten Instanz

aufgehoben , mid Regierungsrat Bartels , der früher « Leiter des

Fremdenamtes im Poiizeipräfidwm , auf Kosten der Staatskasse frei -

gesprochen . Bei dem Mitangeklagten Kriminalafststenten Rothe
wurde die erkannte Strafe auf 2 Monate herabgesetzt , und

es kam auch die Aberkennung zur Bekleidung öffentlicher Aemter ,
die auf Z Jahre vom Schöffengericht verhängt worden war , in Fort -

fall . Nach der Berkündung des Urteils brach Regierungsrat Bartels
in einem plötzlichen Nervenschock zusammen , so daß die Begründung
des Urteils ausgesetzt werden mußte . Bartels , der «inen Wein -

krampf hatte , tonnte sich lang « Zeit nicht erholen .
ch

Der Fall Bartels , des ehemaligen Leiters des Frem -
denamte » am Polizeipräsidium , hat seinerzeit viel
Staub aufgewirbelt . Alle , die die humane Art dieses Mannes

schätzen gelernt hatten , bedauerten lebhast das Unglück , das ihm zu -
gestoßen war . Man konnte sich damals des Eindrucks nicht er -
wehren , als sei er mehr das Opfer Holzmaunscher Lock -
k ü n st e und in gewisier Beziehung auch Opfer seines eigenen
Leichtsinns geworden , als Verletzer seiner Beomtenpslichten . Das
Urteil erster Instanz , das in Abwesenheit Holzmanns gefällt werden
mußte , hatte eine Reihe Bedenken hervorgerufen . Nachdem aber
Holzmann wegen Bestechung Bartels freigesprochen worden war ,
durfte man auch für den letzteren ein ähnliches Urteil erwarten .
So war es auch weiter nicht verwunderlich , daß der Staatsanwalt
den Freisprach Bartels hinsichtlich der Bestechung Holzmanns und
di « Freigabe der beschlagnahmten angeblichen Bestechungsgelder be¬
antragt «. Das Gericht ging über diesen Zlntrag noch hinaus und

sprach Bartels ' in seder Hinsicht frei . Da dieser Freispruch nicht
mangels Beweises , sondern aus dem Grunde erfolgt ist , weil Bartels
Beziehungen zu Holzmonn nicht als Bestechung gewertet werden
konnten , so ist Bartels als rehabilittert zu betrachten . Der Bor -
sitzende hat in seiner Urteilsbegründung hervorgehoben , daß Bartels
sich schlimmstenfalls Handlungen habe zuschulden kommen lassen , die
auf dem Disziplinarwege zu verfolgen seien ; soweit fft die Ange -
legenheit des Regierungsrat » Bartels strafrechtlich erledigt .

Das Urteil im Juwelenraabprozetz .
Die Bemühungen der drei Angeklagten in dem Iuwelenraub -

prozeß , durch die Stellung von Alibizeugen au « dem Gefängnis die
Verhandlung nochmals zum Scheitern zu bringen , waren vergeblich
Es hatte sich wi « der ein Gefangener gemeldet , der genau wisien
wollte , wer es gewesen sei , aber den Namen zu nennen sich weigerte .
Durch einen beauftragten Referendar , der ins Gefängnis geschickt
wurde , konnte festgestellt werden , daß dieser . Gewährsmann " ' der
Brüder Iasse gegenwärtig in der Tobsuchtszell « der Irrenabteilung
des Gefängnisses in der Lehrter Straße sich befindet . Staatsan -
walffchaftsrat Latte hielt die Angeklagten für überführt und be -

antragte gegen Alfred Iasse zwei Jahre sechs Monate Zuchthaus ,
Willi Iasse zwei Jahre Zuchthaus und gegen Otto Berndt wegen
Hehlerei drei Jahre Gefängnis , gegen alle dreijährigen Ehrverlust .
Das Schöffengericht kam zu einer milderen Beurteilung der Tat ,
und verurteilte Alfred Iasse zu zwei Jahren sechs Monaten
Gefängnis , Willi Josse zu « in Jahr sechs Monaten

Gefängnis . Beide wegen gemeinschaftlichen Diebstahls im Rück -
falle , sowie Otto Berndt wegen Hehlerei zu zwei Iahren Ge -
s ä n g n i s. Die Angeklagten erhielten außerdem je drei Jahre
Ehrverlust , und es wurde ihnen die Untersuchungshaft angerechnet .

Urteil im Bcwag - Attentatsprozeß .
Das Schwurgericht I verurteilte heute mittag den Vureaudiener

Lemm , der durch mehrere Revolverschüsse den Personalchef
der Bewag im Direktionsgebäud « am Echiffbauerdannn getötet
haste , wegen vorsätzlicher Körperverletzung mit Todeserfvig zu
1 Jahr 7 Monaten Gefängnis . _

Der Oranienburger Naubmorö .
Die Berufung des Angeklagte « verworfen .

Der 16jährige Ernst M. , der dreifache Mörder der Familie
Dobrin in Oranienburg , hat in der ersten Instanz mit
aller Energie bestritten , das atte Ehepaar und deren Tochter mit

Ueberlegung getötet zu haben ; er habe es vielmehr aus Angst getan ,
sie würden ihn in die Fürsorgeanstalt zurückbringen . Als das Gericht
ihn trotzdem wegen Mordes zu zehn Iahren Gefängnis verurteitte .
erklärte er sofort , Berufung einlegen zu wollen . Jetzt stand er
nun vor der Berufungskammer unter dem Vorsitz des Landgerichts -
direktors S i e g e r t. Aeußerlich hat der Sechzehnjährige sich währmrd
der anderthalb Monate zum Nachteil verändert : seine Gesichtsfarbe
ist noch weniger rein , fern Auge noch verschwommener als früher ;
seine Erklärungen sind aber nicht minder wohlgesormt , besttmmt und
sicher ; seine vollkommene Affektlostgkett fällt noch mehr auf .

Er blieb auch jetzt dabei , daß er keinen Mord begangen Hab «,
sondern nur einen Totschlag . Landgerichtsdirektor Siegert hielt ihm
die Unglaubwürdigkeit seiner Behauptungen entgegen : er Hab « doch
die drei Leute nicht zu erstechen brauchen , «» hätte ja einfach genügt ,
wenn er seiner Wege gegangen wäre . Das habe er nicht überlegt ,
antwortet der Angeklagte . Revolver und Messer hat er zur Abwehr
für den Fall gebraucht , daß man ihn in eine Anstalt zurückbringen
wollte . Gegen die 10 Jahr « Gefängnis scheint der Sechzehnjährige nichts
einzuwenden zu haben ; er will aber nicht ins Leben als Raubmörder
zurückkehren . Dr . Störmer wiederHolle sein Gutachten aus der
ersten Gerichtsverhandlung : es habe wohl anfangs den Anschein
gehabt , daß Symptome von I u g e n d i r r s e « n bei dem Ange -
klagten aufzuweisen seien , doch sei das Bild dieser Krankheit bei
ihm nicht vollständig , er müsse daher als geistesgesund erklärt werden .
In der gestrigen Gerichtsverhandlung war auf Veranlassung des
Jugendamtes auch das Mitlied der Obersten Gutachterstelle der
ärztlichen Kommission , Professor der Psychiatrie Dr . Krämer , als
Sachverständiger erschienen . Aus einem bestimmten Krankheits -
abschnitt aus dem Leben des jungen Menschen glaubte er schließen
zu müssen , daß er damals dem Iugendirrsein unterlegen sei . Das
habe eine Veränderung in seiner Persönlichkeit , eine Abstumpfung
des Gemütslebens zur Folge gehabt . Es liege der Verdacht vor ,
daß der Angeklagte sich am Anfangsstadium des Jugendirrseins be -
finde und das Verbrechen als Ausfluß dieses Zustand « zu werten
sei . Erst eine Beobachtung in der Irrenanstalt würde aber ein ab -
schließendes Urteil darüber gestatten . Der Antrag d « Sachverstän >
digen , den Angeklagten einer Jrrenanstall zu überweisen , fand jedoch
wenig Gegenliebe bei dem Vorsitzenden , der « nicht v « stehen wollte ,
daß diese seelische Abstumpfung als Krankheitssymptom betrachtet
werden könnte . Professor Kramer blieb jedoch trotz aller Vorhal -
tungen des Vorsitzenden und der entgegengesetzten Meinung Dr . Stör -
mers bei ssiner Ansicht . Das Gericht lehnte den dahinzielenden An -
trag des Verteidigers ab und verwarf die Berufung d « Angeklagten :
er lei völlig gesund , seine Tat sei als dreifacher Mord in Tateinheit
mit versuchtem Raub zu werten .

„ Artillerieü . iuptmann Dr . Berndt . "
Den Heiratsschwindel im großen bettieb ein Mann

namens Berndt , der gestern unschädlich gemacht wurde . Der
Schwindler suchte und fand seine Opfer nicht nur in Berlin , sondern
auch in der Provinz und im Reiche . Er gab sich für einen ehe -
maltgen Artiileriehauptmann aus , «zählt « den
Damen , daß er nach dem Ausscheiden aus dem Militärdienst den
Pr . jur . gemacht habe und jetzt in Berlin eine große Holz -
bearbeitungssabrik einrichten wolle . Auf diese Branche sei er durch
seinen Vater gekommen , der Holzgroßhändler , zugleich aber auch

Das Zeltlager auf üem Hof.

Wieder eins der fast alltäglich gewordenen Kapitel traurigsten
und erbärmlichsten Menschendasetns . Im Haufe U h l a n d st r. 60

hatte der Tapezierer B. einen Laden mit Wohnung inne . Das

Geschäft ging schlecht , der Mieterückstand hatte die ansehnliche Höhe
von 450 M. erreicht und der Hauswirt macht « von seinem Rechte
der E x m i s s i o n Gebrauch. Der Mieter wandte sich an das Wohl -
faytsamt mit der Bitte , ihm auf sein « Möbel ein Darlehen zur teil -

weisen Tilgung der Schuld zu gewähren , erhielt jedoch abschlägigen

Bescheid . Dagegen sollte er ein « Eriatzwohmmg zugewiesen er -
halten . Run stellte stch heraus , daß diese bereit » vergeben war und
eine andere war nicht . vorrätig " . Sett einigen Tagen kampieren
nun Mann und Frau inmitten von Möbeln , Kleidern . Blumenvasen ,
Tapetenrollen und allerhand Krimskrams im Hofe des Hauses .
Nachts stellen sie ihr « Betten auf und spannen ein Wander .

zelt darüber . Dazu fft der Mann infolge ein « Rippenbruchs
schon jahrelang kränklich und in ständiger ärztlicher Behandlung .
Di « Kinder der Eheleute haben mitleidige Nachbarn in Obhut ge -
nommen . Durch den heftigen wolkenbrucharttgen Regen der letzten
Tage ist dos armselige bißchen Hab « völlig aufgeweicht und bloß
noch für Kleinholz verwertbar . Don der Lage der Menschen , die sich
für , Leben einen bedenklichen Knacks an Körper und Seele weg».
holen , ganz zu fchweigen.

Wvs geschieht in diesem Falle ? Für Montag wurde den
Leuten Hilf « in Aussicht gestellt , bisher ist jedoch nichts geschehen .

Gutsbesitzer und Bürgermeister sei . All « da « machte ans Heirat, -
lustig « Mädchen und Witwen «inen großen Eindruck . Be -
werberinnen in de ? Provinz und im Reich «, die ihm auf seine
Heiratsgesuche schrieben , besuchte er einmal persönlich . Dann er -

reichte er sein Ziel auch durch einen regen Briestvechsel ; so sandte
ihm eine Badenserin 6000 M. und eine Württemberg erin einen

ichen Bettag posüagernd nach Berlin . Als sie endlich von dem

ttgcnn " , der die offizielle Verlobung für die nächste Zett ver -

sprachen hatte , nichts mehr hörten , kamen sie hierher und waren
enttäuscht , ihn nirgends zu finden . Den Berlinerinnen ging « nicht
besser . Gestern wurde der Schwindler in einer Penston am

Kurfürstendamm ermittelt und festgenommen .

Eine defrauüantenbanüe verhastet .
Der Postraub in Königshütte .

Di « Gesellschaft , die da » Postamt in Königsbütte um
1 % Millionen Zloty schädigte und mtt der Beute über die deutsche
Grenz « verschwand , fft hinter Schloß und Riegel gebracht worden .
Die Hauptperson dabei war der 29 Jahre all « Postassistent Karl

Keßler aus Königshütte , der lett dem 13. April d. I . verschwunden
war . Nachträglich wurde festgestellt , daß auch lein Bruder Wilhelm .
ein Mann von 26 Jahren , seine Hand im Spiel hatte . Auf die Fest -
nähme der Defraudanten setzten die polnischen Behörden eine Be¬
lohnung von 1000 Goldmark aus . außerdem 4 Proz . der wieder -
beschafften Summe . In Frankfurt a. M. kamen nun zweimal je 1000

Zloty auf einer Bant zum Umwechseln . Dann erschien ein Mann , der
aus einmal S000 Zloty in Noten vorlegte . Das erregte Ber -

dacht , der Mann wurde festgenommen . Es war ein 36 Jahre alter
Gotthold Z i e s l i ch , und es ergab sich, daß er ein Helfershelfer d «

ungetreuen Postafststenten war . Auch seine Frau , mit der er nach
Frankfurt gekommen war , wurde verhastet . Die weiteren Ermitt -

hingen ergaben , daß noch ein vierter Mann beteiligt war , ein
30 Jahre aller Grubenbeamter Reinhold P e ch e l. Dieser und die
beiden Kehler . di « stch in Frankfurt Georg und Karl Matiseck ge -
nannt hatten , waren nach der Festnahme d « Ehepaares Zieslich
aus der Mainstadt verschwunden . Die Polizeibehörden gingen allen

Spuren nach Diese zeigten , daß die drei noch Gesuchten sich ge-
trennt und verschieden « Wege eingeschlagen hatten . Karl Kehler war
dann der erste , der ergriffen wurde . Er hatte stch nach M i e s b a ch
gewandt und wurde dort erkannt . Wilhelm Kehler wurde in
B « u t h e n «rmittett und festgenommen , Pechel jetzt endlich in
H i r s ch b e r g. Bon dem unterschlagenen Geld « besäße
hasteten zusammen noch 860 000 Zloty .

Stimmung der Pcrfäftina - Haluztm , d. h. Pionier «, trotz Wirtschaft »
licher Depression ausgezeichnet . Immerhin sprechen mehr an der

Peripherie gegeben « Zahlen <8000 Arbeitslose , 48 Proz . Auswande -

rung im Jahre 1026 ) eiere recht ernst « Sprach «. Blumenfeld nennt
das Palästinawerk einen Aufbau aus lange Eicht .
Erst aus der Not d « Volkes heraus werde die rastlos arbeitende

zen die Ver -

Das Palästinawerk — ei « Aufbau auf lauge Sicht .
In einer überfüllten Versammlung in den Räumen des Reichs .

wirischastsrat », Bellevuefttaße , sprach am Montagabend der 1. Vor -
sitzende der Zionisttschen Vereiniguno für Deutschland , Kurt
Blumenfeld , über seine letzte Palästinareise . Der Vor -
ttag , der eine Art programmatisches Situationsbekenntnis darstellte ,
war wegen der augenblicklichen Wirtfchasts - und Kolonialisations -
krife d « Landes besonders zeitgemäß . Nach einer polemischen Aus -
einanderfetzung mit den Kritikern der Palästinaarbeit , die sich an
Hand von Experten im Laufe weniger Wochen über alle
Schwächen sehr genau unterrichteten , gab de ? Referem eine
Schilderung weniger der materiellen als der ideellen Lage
d « praktischen Zionismus in Palästina . Nach Blumenfeld fft die

Der Redner verlangte vor allem Intensivierung de ? Landwirtschaft .
die der Schlüssel fruchtbar «? Arbeil fei . Den auf hohem Niveau

stehenden Ausführungen des Reime « wurde stürm sicher Beifall

zuteil .

Pfingstansflug au die dänische Küste .
Bei der erwetterten Geltungsdauer der Sonntagsrückfahrkarten

zu Pfingsten bietet sich den Berlinern billige Gelegenheit zu einer

Ossieefahrt an die dänische Küste mtt dem Ende vorigen Jahres neu
in Dienst gestellten , mit allem Komfort « in « Ozeandampfers ausge -
statteten Hochseefälpffchiff �Schwerin ' . Der Preis der Tages -
rückfahrkarten Warnemünde — Gjedfer und zurück ist besonders um
60 Proz . ermäßigt und kostet nur 6 Mark . Di « Abfahrt erfolgt in

Warnemünde täglich 10 Uhr vormittags , au Gjedfer 12,20 , ab

Gjedfer 13,50 , an Warnemünde 16,00 Uhr . Da vorläufig direkte

Sonntagsrückfahrkarten Berlin —Warnemünde nicht aufliegen , ist noch

Umlöjung in Waren erforderlich Die Presse der Sonntagsrückfahr -
karten sind : Berlin — Waren 2. Klasse 12,30 M. , 3. Klasse 8,20 M. ,
4. Klasse 5,80 M und Waren —Warnemünde 2. Klasse S,30 M. ,
3. Klasse 6,20 M . 4. Klasse 4,10 M.

Ein würdig geschmückter Warteraum .

Das Bezirksamt Zehlendorf Hot zur Unterhaltung d «
wartenden Publikums seinen Warteraum besonders würdig her -
gerichtet und entgegenkommenderweise Lektüre ausgelegt . Als Wand -

schmuck sseht man ein Poxträt der ehemaligen Kaiserin „ Auguste
Viktoria " . Zur Lektüre kann man ein Album ansehen , das aus -

schließlich Fürstenoerherrlichungen enthält . In einem

zweiten Album , betitelt . �Deutschlands Gegner im Wettkriege " , kann
man nachlesen , daß allein die ' Deutschen ein Kullurvolk sind , alle
anderen Völker gehören in die Rubrik „ Barbaren " . Die Einleitung
zu diesem Werk ist ein Gedicht , daß an einer Stelle über das Kriegs -
ende besagt : „ Es hätte der Deutsche die ganze Welt glorreich be -

standen als strahlender Held , hätten Derrat nicht und Niedertracht
den Unbezwungenen zur Strecke gebracht ! " — Und so etwas liegt
au « zum Zwecke der Unterhaltung für die Wartenden in einem

Bezirksamt d « republikanischen Berlin .

Da » Kaufhaus auf Rädern . Jeder Tag bringt neue Einfälle .
Zwei Unternehmer von Initiative haben stch zufammengetan und ein
gesetzlich geschütztes „ Reisekaufhaus " aufgebaut , das die Land »
bevölkerung mit den notwendigen Waren ohne Zeitverlust versehen
soll . An sich ein unbedingt guter Gedanke , der die Einkaufsmöglich -
keit in entlegenen , vom Verkehr isolierten Dörfern wesentlich er -
leichtern kann . Die Unternehmer , die gestern ihr Kaufhaus mit
Motorbetrieb vorführten , haben das Innere ihr « neuartigen Unter .
nehmens sogar mit Radiolautsprecher ausgerüstet und versprechen
der Landbevölkerung zum Einkauf von Badetüchern , Mantel - ,
Anzugstoffen , Kraoatten , Kleidern u. a. gratt » die Konzerte der Ber .
liner Funkkapelle .
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Der geprellte Käufer .
Man schreibt uns : Wenn die Preis « gleichwertiger Artikel

nianchmal differieren , beweist das an sich noch keine Unreellität der
Geschäftsleute . Aber auch die Schwantungen , die durch Konjunktur ,
besseren oder schlechteren Einkauf , mehr oder weniger erhebliche
Spesen u. ö. begründet werden können , müssen ihre Grenzen haben .
Wie ist es möglich , daß man in drei verschiedenen Papiergeschäften
in der Königgrätzer Straße für vollkommen gleich -
wertige Bogen sogenannten „ Reichsadler ' papiers 4, 5 und
4 » Pfennige pro Bogen verlangt ? Ist der Preisunterschied
zwischen dem billigsten und dem teuersten Händler ( IS » Proz . ! ) nicht
o groß , daß der Wucherparagraph in bedenkliche Nähe gerückt ist ?

Originell ist , daß Stichproben im Westen und Osten für dasselbe
Papier einen Preis von 6 und 3 Pf . für den Bogen ergaben . Wir
hätten also vom Osten zum Südwesten eine Preiserhöhung
um 233� Proz . festzustellen . Die außerordentlich drastischen
Preisunterschiede absolut gleichwertiger Waren im Mittel - und ( vor
ollem ) im Kleinhandel sind überhaupt ein Kapitel für sich : Besonders
bei kleineren , sozusagen unauffälligen Verkaufsartikeln findet man
sie. So ergeben mehrere Stichproben in verschiedenen Teilen der
Stadt , daß man für die weißen und grünen amtlichen An -

f.

u n d A b m e l d e s o r m u l o r e fast in jedem Geschäft einen anderen
' ". ich hier sind die Differenzen zwischi

ehi
naturgemäß unsicher machen , da er sich übervorteill fühlt , erklären

Preis hat . Auch hier sind die Differenzen zwischen den einzelnen
Forderungen sehr erheblich . Die Preisunterschiede , die den Käufer

die Fächleute mit dem Risiko des kleinen Geschäftsmannes , das er
bei so „ausgefallenen Artikeln ' in den Preis einkalkulieren muß .
Da » Ergebnis solcher Manipulationen ist ein gewisser Boykott des
kleinen Geschäfts und der Zug zum Warenhaus . Diese Entwicklung
ist vielleicht im Interesse manches kleinen Geschäftsmannes zu be -
dauern , aber doch , wie die Tatsachen lehren , hauptsächlich Selbst .
verschulden . Einkäufe werden nun einmal nicht nach sozialen Ge -
sichtspunkten , sondern nach Nützlichkeitsgründen getätigt .
extra ru entsdrädixen .

Täglicher Antobnsverkehr nach Nedlitz .
Zahlreiche Wünsche aus Publikumskressen haben die Aboog ver -

anlaßt , den Betrieb auf der Streck « Bahnhof Zoo — Nedlitz ,
auf der bisher nur ein Sonntogsausflugsverkehr unterhalten wurde ,
auf die Werktage auszudehnen . Die Autobusse fahren ab

Bahnhof Zoo von 12 Uhr mittags stündsich . Der bisherige Werk -

tagsverkehr auf der Strecke Bahnhof Zoo — Pichelsdorf wird von
diesen Wagen mitbedi «nt , so daß zwischen Bahnhof Zoo und Pichels -
dorf besondere Wagen nicht mehr fahren .

Doppclhaltestelle an der Gedächtniskirche .
Zu den am messten benutzten Haltestellen Berlins gehört be -

kanntlich die Haltestelle der Straßenbahn an der Gedächtmskirche
sür den nach dem Westen führenden Schienenstrang , weil hier gleich -
zeitig der Umftei geverkehr eine große Rolle spielt . Bei den Um -

legungsarbeiten , die notwendig geworden sind , um die Straßenbahn
im Rundverkehr über den Platz an der Gedächtniskirch « her -
umzuführen , ist man darauf bedacht gewesen , die Wartezeit der

Wagen , die hier oft zu drei bis vier hintereinanderftehen , a b z u -

kürzen . Man hat zu diesem Zweck eine Gabelung der

Straßenbahn vor der Haltestelle durchgeführt , so daß die

Wagen , die zum Kurfür st endamm fahren und tn « zum Zoo -
logischen Garten je einen Schienenstrang für sich haben ,
ähnlich der Anordnung auf dem Spittelmarkt , wo für die Bahnen
nach der Leipziger und nach der Beuthstroße ebenfalls getrennte
Haltestellen angelegt sind . Infolgedessen kann auch für beide Rich -
tungen getrennt eingestiegen werden . Das hat sich ermöglichen lassen ,
weil für die Strecke nach dem Westen die Rundfahrt um die Ge -

dächtniskirche auf zwei getrennten Glessen stattfindet .

Abschaffung der Autoblechmarke « .
Bekanntlich war es bisher üblich , daß die mst den Zügen an -

kommenden Reiienden , die Kraftdroschken zu benutzen wünschten ,
von dem am Bahnhof stationierten Polizisten eine B l e ch m a r k e
mit der Nummer der in Betracht kommenden Kraftdroschke
erhielten . Es hoben sich hieraus sehr häufig insofern Uzutröglich -
feiten ergeben , daß der Fahrgast seinen eigenen Bedürfnissen und

Wünschen bei der Wahl der Kraftdroschke nicht Rechnung tragen
konnte , abgesehen davon , daß gerade an den Bahnhöfen die

ältesten und verbrauchtesten Wagen zu finden waren .

Diesem Zustande soll nunmehr ein Ende bereitet werden . In einer

jüngst abgehaltenen Sitzung des Ausschusses zur Förderung des

Fremdenverkehrs der Industrie - und Handelskammer zu Berlin hat
der Vertreter des Berliner Polizeipräsidenten
bekanntgegeben , daß mit dem System der Zuteilung von Blechmarken
an die Reisenden versuchsweise gebrochen werden wird . Das Polizei -
Präsidium hofft , daß hierdurch die Hauptursach « der Beschwerden ,
d h. die zwangsweilige Zuteilung von besonders alten und in

schlechtem Zustande befindlichen Kraftdroschken , beseitigt wird .

Sommerbekämpfung der Mücken .

In einem Runderlaß des preußischen Ministers für Volks -

wahlfahrt wird aus die Notwendigkeit hingewiesen , auch nach er -
folgter Winterbekämpfung der sogenannten Hausmücken , die

Sommerbekämpfung insbesondere dort fortzusetzen , wo die von
der Winterbekämpfung nicht betroffene sogenannte Wald - und

Wiesenmücken aufzutreten pflegen . Wie der Amtliche Preußische
Pressedienst dem Erlaß entnimmt , sollen der Mückenbrutbekämpfung
alle kleinen stehenden Gewässer oder Wasseransammlungen , Teiche ,
Gräben usw . unterworfen werden : unnütze kleinere Wasseransamm -
lungen sind durch Zuschüttung , Ableitung oder Dränage zu be -

seitigen . Stehen ästhetische Interessen , z. B. bei Parkanlagen , Zier -
teichen usw . auf dem Spiele , so kann Besetzung dieser Ge -

wässer mit Fischen versucht werden . Förderung des Vogel -
s ch u tz e s durch Anbringung von Nisthöhlen ist wohl wünschens -
wert , kann aber , als einziges Verfahren angewendet , nicht als aus -
reichend anerkannt werden . Bei dem sogenannten S p r i tz v e r -

fahren handelt es sich um Ueberziehung der Gewässer mit einem
seinen Häutchen ölartiger Stoffe , das die Brut am Atmen an der
Wasserobersläch « verhindert , in ein bis zwei Stunden abtötend
wirkt und durch einfallenden Staub und Windwirkung in wenigen

Ziagen verschwindet . Kleine Wasseransammlungen . Regenwasser »
tonnen usw . können tropfenweise mit Petroleum usw . begossen
werden . Besonderer Wert ist darauf zu legen , daß die empfohlenen
Mittel und Verfahren wegen zu befürchtenden Schodens nicht vom
Grundeigentümer abgelehnt werden oder zu Regreßansprüchen
führen . Weitergehende Beratung , soweit sie im Einzelfalle not -
wendig sein sollte , ist zweckmäßigerweise von der Landesanstalt für
Wasser - , Boden - und Lufthygiene in Berlin - Dahlem ,
Ehrenbergstraße 38 bis 42, einzuholen .

Ein Wiedersehen .
Ein unerwartetes Wiedersehen miteinander hatten der Emp -

fangschef eines Berliner Hotels und ein amerikanischer Trainer .
Der Empfangschef war früher in einem Hotel in der Gegend des
Anhalter Bahnhofes angestellt . Dort wechselte er eines Tages vor
zwei Jahren einem Gast , einem 4 » Jahre alten aus San Franziska
gebürtigen Trainer Walter Conrad 5 amerikanische Reise¬
schecks über je 5 » Dollar in deutsches Geld um . Erst nach -
dem der Gast abgereist war , wollte er die Schecks bei der Bank ein -
lösen . Jetzt erfuhr er aber , daß sie gesperrt waren . So war er
sein Geld los . Der Betrogene nahm später «ine Stellung in einem
Hotel in der Nähe des Zoo an . Hier sah er sich gestern plötzlich
wieder dem Trainer gegenüber . Beide erkannten sich auf
den ersten Blick , und Conrad schickte sich eiligst an , zu ver -
schwinden . Ein Schupobeamter aber , dem der Empfangschef « inen
Wink gab , war noch schneller als er und nahm ihn fest . Der Ey -
tappte behauptet , daß er die Schecks vor zwei Iahren in dem Hotel ,
in dem er damals wohnte , gefunden habe . Es wurde ober fest -
gestellt , daß man ihn von Cormvall her auch schon suchte , weil er
einen Engländer um S» v » Pfund Sterling betrogen haben soll .

Opfer des Verkehrs . Vor dem Hause Schönhauser
Allee 14 » wurde gestern nachmittag gegen % 5 Uhr ein « an -
scheinend dem Arbeiterstande angehörende etwa 4 0 - bis
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erfaßt und überfahren . Die Verunglückte wurde zur nächsten
Rettungsstelle gebracht , doch trat bereits auf dem Wege dorthin der
Tod infolge doppelten Schädelbruchs ein . Die Leiche
wurde beschlagnahmt und in das Schauhaus gebracht . — Beim
Ueberschreiten des Fahrdammes in der I n v a l i d e n st r a ß e i «
unmittelbarer Nähe des Ausganges Lehrter Stadtbahnhof wurde

gestern nachmittag der Arbeiter Otto E. aus der Wald -

straße 32 zu Moabit von einem Privatkraftwagen
überfahren . E. wurde durch einen Wagen des Städtischen
Rettungsamtes in das Moabiter Krankenhaus geschafft , wo ein

schwerer Schädelbruch festgestellt wurde . Sein Zustand ist
sehr ernst .

vle Vorwörls - Aosgabestelle Erkner weift darauf hin . daß in Triner
der . Vorwärts ' in folgenden Lokalen auSliegt : Reftaurant . Zur Sänger -
klause ' , Paul Grund , Königstr . 55 ; Rest . » Zur Löcknitz », Julius Sperling ,
Wilhelmftr . 30 ; Reft . . Zur Post ' , Fritz Sandtke , Berliner Str . 34 : Rest .
. Zur Klause ' , A. Zernicke jr . , Friedrichstr . 20 ; Rest . . Löcknitz - Idyll ' ,
A. Zernicke scn. . An der Löcknitzbrucke . Bei AuSflägen nach Erkner wird
gebeten , dieses zu beachten .

Vereinigung der Freunde von Reftgiou und Völkerfrieden . Genosse
Pfarrer Bleier spricht am kommenden Sonntag , morgens 10 Uhr . im
Rahmen einer religiösen Feierstunde in der TrinitatiSlirche , Charlottenburg ,
Karl - August - Platz , über da » Thema : Die Bedeutung deS Gebet «. Am
Sonntag , dem L9. Mai , abends 6 Uhr , spricht Genosse Psarrer BIcier , in
derselben Kirche über das Thema : Die Sehnsucht nach Geist . ES wird
schon jetzt aus den Vortragsabend am Dienstag , dem 3l . Mai , in der
Kaiser - Friedrsch . Schule in Sharlottenburg hingewiesen , wo Genosse Psurrer
Bleier über das Thema sprechen wird : Aufrüstung , Wehrzwang — unser
Verderben , Abrüstung — unsere nattonale Rettung .

Sprechchor für proletarische Feierstunden . Die nächste UebungSstunde
findet am Freitag , dem 27. Mai , abends 7>/ , Uhr , im GesangSsaal der
Sopbien - Schule . Weinmeisterstr . 16/17 , statt . ' Pünktliches und zahlreiche «
Erscheinen ist Pflicht .

Dr . C. F. W. Behls Vortragsreihe „ Vergessene Dichter '
kommt allmählich der Gegenwart näher und gewinnt dadurch fraglos
für die Funkhörer an Interesse . Heinrich Leuthold , der diesmal

behandelt wurde , stammt beretts aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr -

Hunderts . Er war ein gedankenreicher Dichter , dabei ein Be -

Herrscher der Form . Dr . Max Roscher behandelte in seinem Zyklus
„ Die Wellwirtschaftskonserenz in Genf ' diesmal die „ Aufgaben
der K o n s e r e n z' . Doch wäre es dankenswert , wenn der Vor -

tragende mit einem weniger fachwissenschaftlichen Wortschatz aus -
kommen würde , da eine Fülle von dem großen Publikum unge -
läufigen Vokabeln das Verständnis seiner in Aufbau und Inhalt
klaren und übersichtlichen Ausführungen mindestens sehr er -

schwcrt . — Sehr lobenswert war der Vortrag Dr . Richard

H. Stein von der „ Gründung der Singakademie bis zur Ein -

weihung des Staatlichen Schauspielhauses " . Er behandelte damit

einen der inhaltsreichsten Abschnitte des Berliner Musiklebens .

Zelter , der gewiß kein himmelstürmendes Genie , sondern ein braver

Musikhandwerker war , kam frellich allzu schlecht fort . Man konnte

während der Ausführungen Dr . Steins vergessen , daß Zelter über -

Haupt etwas geleistet hat . Aber in der Fülle der Erscheinungen , die

die Musikgeschichte jener Berliner Epoche ausmachen , bedeutet dieser
klein « Freund eines großen Dichters schließlich wenig genug . Im

übrigen aber gaben die Ausführungen ein sehr lebendiges , scharf

gesehenes Bild von dem Musikleben jener Zeit . Der Abend brachte
eine von Prof . Hugo Rüdel geleitete schöne Aufführung des Funk -

chors und Funkorchesters von Haydns „ E ch ö p f u n g" . Karl Jöken

als Uriel , Cornelis Bronsgeest als Raphael und Adam waren

tüchtige Vertreter ihrer Partien . Emmy von Stetten , die den
Gabriel und die Eva sang , verdient für ihre edle kultivierte Kunst
ein besonderes Lob . tes .

ver Verllaer Voltt - Ehor fDWqent Dr . Ernst Zander ) bat mit den
Proben zur Johannispalfton von Bach begonnen , die er im Austrage der
Volksbühne im Herbst d. IS . zur Ausführung bringen wird . Aufnahme
neu eintretender Mitglieder auch ohne Nolenkenntnifse in den Chorproben
Freitags von 8 —10 Uhr Aula Koppenstratze 76 beim Schl - fischen Bahnhof .
Im Mai Eintretende können noch an der für Ansang September geplanten
Konzertreise nach Wien teilnehmen . Der Kinderchor übt unter Leitung von
Walter Hänel jetzt m der Aula der 18. Volksschule , Andreasstr . 16». jeden
Donnerstag von 5�, - 7�, Uhr und nimmt Knaben und Mädchen von
8 —15 Jahren auf .

Irele Schulgefellschafi Aeutöllu . Freitag , 27. Mai , abends 8 Uhr , in der
Aula des Kaiser�Friedrich - RealgymnasiumS Vorführungen methodischer und
chorischer Art deS ReformgesangSpädagogen Rosebery d' Arguto mit theoretischen
Erklärungen . Eltern , Lehrer und Schüler sind freundlichst dazu eingeladen .

Linübergh fliegt weiter .

Er will Brüffel und London besuche » .

Paris , 24. Mai . ( WTB . ) Nach der „ Chicago Tribun « ' wird
der amerikanische Flieger Lindbergh sich bereits am Sonnabend nach
Brüssel begeben und von dort am Blonlag seinen Flug nach London
fortsehen , von wo er sich nach zwei bis drei Tagen Aufenchatt —

vielleicht auf dem Umwege über Schweden und Deutschland — nach
Paris zurückbegeben wird .

Paris , 24. Mai . ( WTB . ) Der Flieger Charles Lindbergh hat
heute vormittag Vertreter der Presse empfangen . Nach
dem Bericht des „ Havas ' - Bertreters betonte er , daß er seinen
Ozeanflug ohne Rücksicht aus den Nutzen , den er ihm abwerfen
könne , organisiert habe und nicht geneigt sei , die ihm unterbreiteten
Angebote anzunehmen . Er habe auch von einem deutschen Impre -
sario ein Angebot erhalten , gegen 2S » » » Dollar in Berlin Borttäge
zu halten . Er habe jedoch nicht die Absicht , sich nach
Deutschland zu begeben . Schweden hingegen wolle er be -
suchen , wo seine Familie herstamme , doch wisse er noch nicht zu
welchem Zeitpunkt .

Paris , 24. Mai . ( WTB . ) D « m heute auf dem Flugplatz
Le Bourget veranstalteten Bankett wohnte der Direktor der
Deutschen Lufthansa , W r o n s k y , bei , der im Verlaufe der Ver -
onftaltung durch Marschall Lyoutey dem Präsidenten der Republik
vorgestellt wurde . Wronsty erklärte , er hoffe , daß eine wirkungsvoll «
Zufammenarbeit zwsschen d « m deutfchen und dem französischen Lust -
Verkehrswesen möglich sei , worauf Präsident Doumergu « er -
widerte , auch in Frmrkreich werde man alles Erforderliche tun , um
dieses Ziel zu erreichen . Ueber das in der Halle aufgestellte
deutsche Flugzeug äußerten sich die anwesenden Fachleute
mit Befriedigung . Einige machten mit der Mcrfchine Probeflüge .
Auch mit dem Ozeanslieger Lindbergh fprach Direktor Wronsty ,
und forderte ihn aus , mit seinem Flugzeug nach Deutschland zu
kommen . Lindbergh erklärte , wenn feine Zeit es ihm
gestatte , werde er gern den interessanten Flug
durchführen .

Buenos Air « . 24. Mai . ( WTB . ) Nach funkentelegraphischen
Meldungen au » Lissabon an da » Blatt „ La Nacion ' soll der
italienische Flieger de piaedo Infolge Bebels ungesähr 150 Meilen
von den Azoren entfernt niedergegangen und sein Apparat nach
Horta geschleppt worden sein .

i
Die Hochosenexplosion aus der Ariedenshütte . Die General -

direktion der Friedenshütte Spolka Akcyjna , Katowice , bittet uns ,
die Meldung über die Explosion eines lyochofens wie folgt zu be -
richtigen : Es handelt sich nicht um eine Explosion , sondern nur um
eine bei Hochöfen öfters vorkommend « Betriebsstörung , einen
sogenannten Durchbruch . Todesopfer und Schwerverletzte sind
glücklicherweise nicht zu beklagen . Durch die herausschlagende
Flamme sind zwei Arbeiter in nicht erheblicher Weise verletzt war -
den . Wesentlicher Sachschaden ist nicht entstanden . Der Ofen wird
schon Samstag wieder voll in Betrieb genommen werden können .

Beschießung einer Prozession . In einem Dorfe bei A g r a m
( Südslawien ) beschossen betrunkene Gendarmen die Teil -
nehmer einer Prozession , die sie zuerst verhöhnt hatten , so daß es
zu Auseinandersetzungen mit den Hütern der Ordnung gekommen
war . Zwei Bauern wurden getötet , ' acht zum Teil
schwerverletzt . Die Teilnehmer der Prozession ergriffen die
Flucht , und als die Gendarmen ernüchtert feststellten , was sie an -
gerichtet hatten , slohen auch sie und konnten bis jetzt nicht aus -
gefunden werden .
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Staatl . Fachingen wirkt

vorbeugend und blutauf¬

frischend , reinigt die Organe .

Erhält Körper und Gtist frisch und gesandt

Branncnschriften durch das Fachingsr Zentralbüro ,
Berlin Wß, Wilhelmstrasse 55.

ErhältliA in Mmeralwasserhandlungrea , Apotheken
und Drogerien sowie in Berlin bei der Versand -
stelle der Staatsqueüen Fachingen und Nieder -
selten , Berlin SWii , Schöneberger Strasse löa .

Telefon : Lüttow S2oO\ 6i .

werden köftlich eißilicbt
an wannen Tagen od nach Anstrengungen durch den Genuß aromatischer u . nahrhafter Süßspeisen .

Dr . Ociker ' s Rote Grufye
md Dr . Ociker ' s Götterspeise

lassen « ich einfach und schnell herstellen und munden , aufgetragen mit VanüIc�Miklxsofec

aus Dr . Ociker ' s Vanille - Soßenpulver , ganz vorzüglich .

In �llen einschlägigen Geschäften hur in Originalpackungen ( niemals lose ) mit der Schutz¬

marke »Ociker ' s Hdlkopf zu haben . Verlangen Sic ebendaselbst

das neue farbig illustrierte Ocikcr - Hczeptbuch , Ausgabe F

für 15 Pfg. , wenn nicht vorrätig , gegen Einsendung von Marken von

Dr . A . Oetfeer , Bielefeld .
Im Berliner Keuefrauen - Vereln kommt Dr. Oetker ' s Puddingpulver «ur Verwendung .



Entwicklungslmien der Lanöwirtfthast
Zunahme der Zwerg und bäuerlichen Betriebe . — Die Fläche « zu niedrig angegeben

In dem gestern erschienenen letzten Heft von „ Wirt schuft
und Statist if * werden die ersten Ergebnisse der Berufs - und

Betriebszählung vom 1(5. Juni 1925 veröffentlicht , soweit es sich um

RMchsergebnisse der la n d w i r t s ch a s t l i ch en Be -

tri « b » zählung handelt . Für die Diskussion aller agrarischen

Probleme , insbesondere auch für alle Fragen der Agrar - und

Steuerpolitik sind diese Ergebnisse von erheblicher Bedeutung . Zur

Kennzeichnung der h a u p t s ä ch l i ch st e n Entwicklungslinien für
die Zahl der Betriebe nach Betriebsgrößen und für den Anteil

der einzelnen Betriebsgrößen an der landwirtschaftlichen Gesamt -
und Nutzfläche seien die Hauptzissern vorweggenommen .

Die Zahl der Betriebe nach Klassen .

Verglichen werden die Zählungsergebnisse von 1907 und 1925 ,

und zwar im jetzigen Reichsgebiet ohne das Saarland . Für samt -

liche landwirtschaftliche Betriebe mit einer Fläche von mindestens
5 Ar ergab sich gegenüber 1997 eine Zunahme von 4 641 964 auf
5996 534 oder um etwas . mehr als 19 Proz . Die Gesamtzahl
aller Betriebe ist also erheblich gewachsen

« rihev klaffen
nach der landwirt -
schaftltch benutzten

Fläche

Zahl der Betriebe

1S2S

absolut Proz

5 — 20 a
0,6 bi , 2

2 .

ha

6
10
20
50

190

5
10
20
60

,100
,200

200 und mehr ha

Zusammen

1846 220
1 181 210

894 453
696 184
850 971
174 155

25 670
8 902
0 760

6 086 634

1907

absolut Proz

1 444 988
1 131 990

886 591
673 037
357 948
197 707

80 770
8 688

10 245

4 641 964

31,1
24,4
19,1
12,3

7,7
4. 8
0,7
0,2
0,3

100

Zu - bczw . Ab¬
nahme 1925

gegenüber ISO ?

absolut Proz

-s. 401 232
49 220

7 862
23 147

2 023
23 562

6100
214
476

4-
4-
4-

+

■f 464 570

+ 27,8
+ 4,3
+ 0,9
+ 4. 0
+ 0,6
- 11,9
— 16,6
+ 2,5
- 4. 6

+ 9,8

f Der größte Teil der Zunahme entfällt dabei auf die Zwerg -
betriebe von 5 — 50 Ar , deren Zahl von 1,44 auf 1,84 Millionen
oder um rund 28 Proz . gestiegen ist . Das Statistische
Reichsamt führt diese sehr beträchtliche Steigerung einmal auf die

besser gelungene vollständige Erfassung der Gartenbaubetriebe

zurück , dann ober auf die seit 1907 erheblich oerstärkte Tendenz , daß
Nichllandwirte nebenberuflich kleine Grundstücke bewirtschaften

- lHeimgärten . Schrebergärten , Kleingärten ) . Für Betriebe , die aus -

schließlich Gartenland bewirtschaften , wird allein in der Größen -
klass « von 6 — 50 Ar «ine Zunahme von 288 000 auf 433 000 oder

' um rund Zweidrittcl festgestellt . Auch die Zahl der Parzellen .
, wirtschaften von 0,5 —2 Hektar landwirtschaftlich genutzter
. Fläche ist gegen 1907 um 4,3 Proz . gewachsen . Relativ gering ,
nur 0,9 Proz . , blieb die Zunahme der kleinbäuerlichen Be -
triebe zwischen 2 und 5 Hektar , während auf der anderen Seite die

mittelbäuerlichen Betriebe von 5 — 10 Hektar um 4,0 und
die von 10 — 20 Hektar um 0,6 Proz . anwuchsen . Das Statistische
Reichsamt weist bei diesem Zuwachs auf die seit 1907 stark geförderte
Schaffung von Neusiedlungen hin , die allein in Preußen 1907
bis 1922 15 659 R e n t e n g ü t e r mit 153 442 Hektar und im Reich
,1919 —1925 auf Grund des Reichsfiedlungsgesetzes 16 728
' Siedlungen mit 146 470 Hektar schuf . Dazu kommt die Anlieger -
s i e d l u n g 1919 —1925 im Reich , die an 168 398 Kleinstellen
156 228 Hektar Land abgaben .

Di « seit 1882 ununterbrochene Zunahme der mittekbäuerlichen
Betriebe hat sich also fortgesetzt . Die großbäuerlichen Be -
triebe haben seit 1907 sowohl in der Größenklasse von 20 bis 50 als

auch in derjenigen von 60 —100 Hektar einen nicht unerheblichen
Rückgang erfahren . Sehr beachtlich sind die Verschiebungen bei den
Großbetrieben . Insgesamt gingen die Großbetriebe mit über
100 Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche um 250 Betriebe zurück .

Dabei erfolgte aber in der Größenklasse von 100 — 200 Hektar eine

Zunahme um 214 oder 2,5 Proz . , in der Größenklasse von über
200 Hektar dagegen eine A b n a h m « um 476 Betriebe oder 4,6 Proz .

Die Größenklaflen und ihr Anteil an der Aläche .
Für die Antelle der Betriebsgrößen an der Gesamt - und der

Nutzungsfläche zeigen sich ähnliche Ergebnisse . Dabei macht das

Statistische Rcicheamt aber die sehr beachtlich « Feststellung , daß die

von den Landwirten in den Erhebungsbogen ge -
machten F l ä ch e n a n g a b e n in vielen Fällen hinter
der Wirklichkeit zurückgeblieben sind , und zwar in

erheblich stärkerem Maße als bei früheren Betriebs -

Zählungen . Diese Tatsache wird im wesentlichen aus steuerpsycho -
logischen Gründen erklärt , die sich aber offenbar in allen

Erößenklasien ausgewirkt hätten . Bei der Zählung von 1907 hatten

sämtliche Betriebe einschließlich der Waldflächen eine Gesamt -

fläche von 42,7 Millionen Hektar oder 91 Proz . der Gesamtfläch «
des Reiches . 1925 dagegen lauten die bei der Betriebszählung ge -
machten Angaben über die Gesamtfläche aller Betriebe auf nur 41,4
Millionen Hektar , das sind 88,3 Proz . der Gesamtfläche des Reiches ,

so daß für 1925 der auffallend scharfe Rückgang um 1,3 Mil -

lionen Hektar oder 3,1 Proz . festzustellen ist . Obwohl ein a l l -

mählicher Rückgang der genutzten Fläche in einem gewissen Um -

fang notwendig ist ( andererseits haben die Umwandlung von

früher militärisch genutzten Flächen , die Moorkultivierung und die

Landgewinne cm der Küste aber auch neuesLandgeschaffen ) ,
führt dos Statistische Reichsamt den starken Rückgang auf a b s i ch t -

liche Niedrighaltung der g l ä ch e n a n ga b en durch
die Landwirte zurück .

vetriebSgritzenklaffen nach der
landwirtschaftlich

benutzten Fläche

6 bis 60 a

200 und mehr ha

mit veniger als 6 a landwirtschaftlich Ge-' ) Ohne Betriebe

nutzter Fläche .

Noch erheblich niedriger aber als die Gesamtfläch « ist die

landwirtschaftlich genutzte Fläche gegenüber 1907 angegeben
worden , was bei der größeren stsuevlichen Bedeutung der genutzten
Flächen erklärlich ist . Innerhalb des heutigen Reichsgebiet » liegt
gegenüber 1907 ein Absinken der landwirtschaftlich genutzten Fläche
von 27,2 auf 25,6 Millionen Hektar , d. h. um 1. 6 Millionen

Hektar oder 5,9 Proz . ( l ) vor . In dem zwölfjährigen Zeitraum
von 1895 bis 1907 war «in Rückgang von nur 2, 1 Proz . fest -
gestellt worden , so daß seit 1907 die landwirtschaftlich genutzt « Fläch «
um mehr als da » Doppelt « gegenüber der

vorigen Periode abgenommen hätte . Sowohl bei der

Gesamtfläche als auch bei der landwirtschaftlich genutzten Fläche

ergibt sich ein « Bevschiebung des Flächenanteils zugunsten der

kleinen und mittleren Betriebe bis zu 20 Hektar . Die

Betriebe ü b e r 20 Hektar haben ebenso wie nach der Zahl auch
hinsichtlich ihre » Flächeninhalt » durchweg einen Rückgang er »

fahren . Nur in der Betrieb sgrößenllasse von 100 bis 200 Hektar

ist ein kleiner Zuwachs des Flächeninhalts zu verzeichnen , der in der

Hauptsache auf die Berkleinerung der Betriebe über 200 Hektar ,
deren Zähl ja abgenommen hat , beruhen dürfte .

Unsere Unternehmer in Gens .
Theorie und Praxis . — Eine Erinnerung .

„ v Di « deutschen Unternehmer haben auf der Internationalen Wirt -

schastskonferenz in Genf einmal wieder das hohe Lied de » In -
dioidualismus gesungen . Nach den Ausführungen des Herrn
vonSiemens gibt es in Deutschland z. B. nur eine Zwangswirt -
fchaft in Löhnen und Mieten . Er ignoriert also das Bestehen von

schätzungsweise 2000 deutschen Kartellen , von den knapp
gerechnet ungefähr 250 als Preiskartelle anzusprechen sind . Wer
die Dinge einigermaßen kennt , weiß ober auch , daß besonders in den

Schlüsselindustrien eine ganze Reihe von Kartellen ihre Produktions -
gebiete fast ohne jeden Außenseiter in vollendetem Maße
monopolistisch beherrschen .

Nun hat sich seinerzeit das Statistische Reichsamt der dankens -
werten Aufgabe unterzogen , auch einmal festzustellen , wie weit die
neben der Kartellierung hergehende Konzentrie -
-r u n g in die deutsche Jndlistriewirtschaft eingedrungen ist . Wir
haben über die Statistik ausführlich referiert . Es lohnt aber die
Erinnerung , daß von 12392 Aktiengesellschoften mit einem Nomi -
nalkapital von 20,35 Milliarden Mark 1967 Gesellschaften mit einem
Nominalkapital von 13,24 Milliarden Mark in Kon -
zernen zusammengeschlossen sind . Also auf das Kapital bezogen ,
find nicht weniger als 65 Proz . der erfaßten Gesell -
schaften zu Gruppen vereinigt . In den einzelnen Gewerbe -
gruppen sind folgende Kapitalsquoten gebunden ( in Prozenten ) :

Steinkohlen . . . . .92,9
Braunkohlen . . . . . 90,1
Kali

. . . . . . . .

98,3
Mit Bergbau verbundene

Unternehmungen . . 97,9
Großeisenindustrie . . . 85,0
Mit Eisen « u. Metallge -
winnung verbünd . Werke 83,3
Elektrotechn . Industrie . 86 . 9

Chemische Industrie . .
darunter Farben . .
Wasser - , Gas - und Elek -

trizitätsgewinnung und
- Versorgung . . . .

Banken

. . . . . .

Finanzier . - Gesellschaften
Versickerung

. . . . .

See - u Küstenschiffahrt .

82,7
96,3

81,6
73,8
77,3
76,9
80,9

Selbstverständlich ist zu berücksichtigen , daß noch andere Uater -
nehmungsformen als Aktiengesellfchaften von Bedeutung sind . Trotz -
dem können diese Zahlen nur wieder unsere Ansicht bestärken , daß
die deutschen Unternehmer in der Praxis sehr wohl zur o r g a n i -
sierten Wirtschaft stehen , sofern ihnen diese nur Vorteile bringt .

Di « von Ihnen beliebt « Betonung de » Ideal » der freien Wirtschaft
ist deshalb reine Dheori «. wenn man darin nicht ein « bewußte
Politik erblicken muß , was wohl berechtigt ist .

Auch in Genf wurde , allerdings nicht nur von deutschen
Unternehmern , die internationale Kartellierung als Wirt -
schaftsprinzip abgelehnt . Dafür haben wir volles Verständnis .
denn für nationale wie auch für internationale Kartellvereinbarungen
lieben die Unternehmer nun einmal weder das öffentliche Podium ,
noch die staatlich « Affistenz oder Aufsicht . In der Praxis find sie

jedenfalls auch der internationalen Kartellierung n i ch t so abgeneigt :
das beweisen der Stahl - , der Dynamit - und Puloertrust , das Hanf - ,
Naphcha - und Kalikartell u. a. m. Aber erst ganz kürzlich haben auch
deutsche Textilindustrielle , um einmal von weniger be -
kannten Tatsachen zu sprechen , in den Vereinigten Staaten die Er -
richtung einer internationalen , die Preis « festsetzenden Maschinerie
zur Kontrolle der Preise der Textilrohfabrikate
vorgeschlagen , wobei sie jedoch zu ihrer Betrübnis keine Gegenliebe
fanden .

Wir sehen ober , daß zwischen der Theorie und der Praxis der

von den Unternehmern gepflegten Wirtschaftspolitik eine Differenz
besteht , die uns ebenso wie die Veröffentlichungen des Statistischen
Reichsamte » darin bestärken müssen , daß wir mit unserer Forderung
nationaler und internationaler Kartell - und

Konzernkontroll « auf dem rechten Wege sind .

NottvenSlgkeit des europäischen Virtschastsbunöes .
( Ein Vortrag von Francis Delaisi .

Bor der deutschen Gruppe der Paneuropäischen Union hielt dieser
Tage der französische Gelehrte Francis Delaisi einen Bortrag über
die wirtschaftliche Begründung der paneuropäijchen Idee . In den
Mittelpunkt seiner Ausführungen stellte er den bekannten Vergleich
»wischen dem europäischen und dem nordamerikanischen Wirtschaft »-
fostem — dieses aufgebaut auf einem großen aufnahmefähigen
Markt — unseres hingegen zersplittert durch zahlreiche Staats - und
Zollgrenzen , die das Hin - und Herströmen von Kapital und Ware
hemmen und verteuern . Am Beispiel des neuen französischen
Z o l l t a r i f s , der nicht weniger als 8000 Artikel gegenüber einigen

!iundert
vor dem Kriege unter Zollschutz bringe , zeigt « er den Wider -

inn der gegenseitigen Absperrung der Völker . Will doch der fron -
zöfische Tarif selbst die Einsuhr von — Schildkröten durch Pro -
Hibitionszölle verhindern . Dieser Vorgang und ähnliche zeige , wie

kehr der gesunde Gedanke einer Förderung der eigenen Industrie
durch den Zollprotektionismus im Absurden endet . Die gegenseitige
wirtschaftliche Absperrung und die fortgesetzten Zollerhöhungen be -
wirkten eine fortgesetzte Verteuerung der Ware und eine
wachsende pdlitische und ökonomische Rivalität der Völker . Die
Gefahren einer solchen Politik seien bereits erkannt , das beweise die
Genfer Weltwirtschaftstonserenz und die Dorschläge zur Handels -
Politik , die dort gemacht wurden . Sie sehen einen allmählichen Ab -
bau dar Zollgrenze vor , um den Industrien der beteiligten Völker
die Umstellung zu ermöglichen . Für Europa sei aber das in Genf
aufgerollte Problem am dringendsten und es bedürfe raschester Lösung .
Darum müsse man den Gedanken der Verständigung und der Zu -
sammenarbeit proklamieren , die Gefahren des Protektionismus auf -
zeigen . In lustiger Satire kennzeichnete Delaisi jenen überall vor -
kommenden Typus der wirtschaftlichen Nationalisten , der den Frei -
Handel bei allen anderen Ländern richtig findet , nur im eigenen
nicht , obwohl er mit allen Fasern seines Handelns in die Welt -

Wirtschaft verstrikt ist . Ein schweres Hemmnis für eine deutick -

französische Verständigung sei die neue französische Zollvorlage .
Glücklicherweise gibt es jedoch auch in Frankreich entschiedene Gegner
dieser Zollpolitik , und viele fassen den neuen Zollplan lediglich als
ein Provisorium auf . Der Wirtschaftskrieg ist , das haben die

Erfahrungen der letzten Zeil mit aller Deutlichkeit gezeigt , immer
beiden Teilen schädlich . Schwierigkeiten für eine Verständigung
liegen ferner in der Tatsache begründet , daß in Deutschland und

Frankreich viele miteinander konkurrierende In -
d u st r i e n bestehen . Alles das drängt zu der Schlußfolgerung , daß
die deutsch - franzöfische Annäherung nicht nur als eine Angelegenheit
dieser Staaten allein ausgefaßt werden darf , sondern nur im Zu-
iammenhang mit dem Zusammenschluß anderer eura -

väischer Völker zu einer Wirtschaftsgemeinschaft . Selbst der

französische Außenminister B r i a n d habe sich kürzlich zu diesem
Gedanken bekannt , als er einen solchen Wirtschaftsbund schon für
die nächste Zukunft voraussagte uno erklärte , es gäbe nur zwei Mög -
lichkeiten , entweder Europa einigtsich , oder es geht unter .

Für die Verbreitung dieser Erkenntnis wolle die paneuropäijche
Union wirken .

_

Sanierung öer Raisselfenbank gelungen .
Der erste Gewinnabschluh .

Die Deutsche Raiffeisenbank A. - G. Berlin hatte

sich durch unsichere Kreditgeschäfte , die weit über den Rahmen des

Ausgabentreises einer genossenschaftlichen Zentralbank gingen , in
eine recht gefährliche Lag « gebracht . Im Derein mit dem Haupt -

gläubiger , der P r e u ß « n t a s s e , wurde eine Sanierungsaktion in

der Form eingeleitet , daß die Preußenkasse ihr « kurzfristigen Kredite

in Höhe von 40 Millionen Mark in langfristige bis 1938

umwandelte , wofür von den etwa 9000 an die Raiffeisenbank
angeschlossenen Genossenschaften Bürgschaft gestellt wurde . So
wurde verhindert , daß die Raiffeisenbank zur Abdeckung ihrer lausen -
den Schulden zu Zwangsverkäufen aus ihrer Substanz gezwungen
wurde , die bei der schwierigen Wirtschaftslage Ansang 1926 erheb -
liche Verluste im Gefolge gehabt hätten

Der Gewinnabschluß von 1926 , nach dem Geschäftsbericht
ein Jahr des Um - u nd Abbaues , zeugt davon , daß die Berwal -

tung durchgreifende Maßnahmen zur Sanierung getroffen hat , In
dem Gewinn - und Derlustkonto werden an Zinsen und

Provisionen 5 gegen 6,17 Millionen Mark ausgewiesen und außer -
dem auf einem neuen Konto 0,9 Millionen für Gewinne aus Effek -
ten und Devisen . Die im Borjahr ausgewiesenen Gewinne im

Warengeschäft kommen in Fortsoll , da die angeschloffenen Waren -

anstalten von den Bankunternehmen getrennt wurden . Bemerkens .

wert ist die Senkung der G e n e r a l u n k o st « n von 7,4 aus
4. 5 Millionen , in der sich bereits die Sparmaßnahmen auswirken .

Nach Abzug von 1 Million Abschreibungen und Zahlung der

für den Ueberbriickungskredit der Preußenkasse fälligen Zinsen
verbleibt ein Reingewinn von rund 478 000 M. Hiervon wird
der Verlustvortrag aus dem Jahr « 1925 in Höhe von rund 425 000
Mark abgedeckt und der Rest auf neue Rechnung vorgetragen .

Di « Verwaltung vertritt den Standpunkt , daß die L a n d w i r t -

fchaft dem Beispiel der Industrie folgen und sich neuen Wirtschafts -
Methoden und Wirtschafsformen anpassen müsse . Der Weg dazu

sei ein weiterer genossenschaftlicher Ausbau und ein

enges Zusammenwirten aller genossens choftlichen Organisationen in

den landwirtschaftlichen Betrieben . Um diese Bestrebungen zu för -
dern , hat die Raiffeisenbank kürzlich auch die Finanzierung
von Landtraftmaschinen und Gewährung von Molkerei -
trediten als neue Tätigkeit in ihren Geschäftskreis einbezogen .

Chinas wkrtsihastliche Zukunft .
Ein vorkrag de » chinesischen Geschäftsträgers in Berlin .

Der chinesische Geschäftsträger In Berlin , Herr I * . Ehiang Ehao
Dne , sprach im Berein Berliner Kaufleute und Industrieller über
die Borgänge in China , ihre welt - und handelspolitische Bedeutung .
Wie kaum anders zu erwarten , ging er auf den Streit der einzelnen
Parteigruppen und auf die Stellimg der verschiedenen ausländischen
Möchte im Bürgerkrieg nicht näher ein , sondern beschränkte sich
darauf , die gemeinsame Linie aller chinesischen Partei -

gruppen , nämlich ihren Willen zur nationalen Selbständigkeit
und ihre Bestrebungen für den Abbau der Sonderrechte

zu betonen . Im übrigen schildert « er den schnellen Aufschwung der

chinesischen Wirtschast , der trotz aller inneren Wirren während der

letzten Jahre zu verzeichnen ist . Er hob dabei besonders hervor ,

daß der freilich noch recht Nein « Anteil Deutschland » am Außen -

Handel und am Schiffsverkehr sehr schnell im Wachsen begriffen sei .
da Deutschland infolge des 1921 abgefchloffenen . die völlig «

Gleichheit und Gegenseitigkeit oerbürgenden Vertrages , ebenso wie

Rußland von den Boykottmaßnahmen der chinesischen Bevölkerung
nicht betroffen werde .

Diejenigen ausländischen Mächt « , die davon sprechen , daß an -

gesichts der innerpolitischen Schwierigkeiten China » ein « be -

waffnete Intervention erforderlich sei , verwechseln nach
der Ansicht des Vortragenden die Wirkung mit der Ursache . Nur

nach einer völligen Beseitigung der Fremdherr «
fchaft und Sonderstellung der Ausländer werbe es möglich set6 ,
die starten wirtschaftlichen Kräfte der chinesischen Nation zu ent -

wickeln , die über reiche Rohstoffe und große Möglichkeiten der Der -

arbeitung oerfügt . Erst dann werde auch China zu einem kauf -

kräftigen Kunden fremder industrieller Erzeugnisse .

Bergwerks - Akllengesellschasl Recklinghausen . Wie der Amtliche
Preußische Pressedienst mitteilt , ist der Absckluß für das Jahr 1926

fertiggestellt . Der Generaloersammlung soll vorgeschlagen werden .
den Betriebsüberschuß von 6 627 901,21 M. derart zu oerwenden .

daß für das Aktienkapital von 67 Millionen M. 4 Proz . Dioi -
d « n d e ausgeschüttet werden . Für Abschreibungen sind 3 160 000 M.

vorgesehen . Von dem Rest von 1197 901,21 M. sollen 450 000 M.
dem gesetzlichen Reservefonds zugeführt und 747 901,21 M. auf
neue Rechnung vorgetragen werden . Die diesjährige ordentliche
Generalversammlung soll auf den 18. Juni d. I . nach
Berlin einberufen werden .
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Das /lgrarprogramm öer
Referate der Genossen Baade nnd Krüger - Lüneburg aus dem Parteitag . -

Nach dem Schlußwort des Genossen Wels zum Vorstands -
bericht . über das wir im chauptblatt berichten , folgen die

Abstimmungen .
Vorsitzender Wels teilt zunächst mit : Der Antrag Leipzig

mit einer Mißbilligung gegen Grzesinski ist zurückgezogen .
Da hätten wir uns einen großen Teil der Debatte sparen können .

lcheiterkeit . ) Die Anträge zum Kommunalprogramm bitte

ich durch Beschlüsse der kommunalpolitischen Tagung und die dort

beschlossenen Richtlinien für erledigt zu erklären .
Es wird so beschlossen .
Die Anträge auf Schaffung eines preußischen Partei -

tage ? und einer preußischen Landesorganisation
sehen Parteiausschuh und Parteioorstand so an : sie halten es für
wünschenswert , daß die preußischen Genossen mit ihrer Landtags -
fraktton in engstem Konnex stehen und sind bereit , vor der nächsten
Landtagswahl einen Parteitag einzuberufen . So wird beschlossen .

Die Anträge , daß Parteivorstand und Reichstagsfraktion vor
wichtigen Entscheidungen die Gesamtpartei befragen ,
werden abgelehnt , nach der Erklärung von Wels , daß der
Parteivorstand keine Selbstmordabsichten habe und immer engste
Verbindung mit der Fraktion halten werde . Den Antrag auf
Schaffung eines Berliner Lokalblattes hat cham -
bürg zurückgezogen . Die Entschließung , der Parteivorstand
möge dahin wirken , den „ Vorwärts " zu einem wirklichen
Zentralorgan auszubauen , wird angenommen . Der
Antrag , wonach von den Mitgliedern des Parteioor -
st a n d e s mir die Hälfte ein Mandat erhalten darf , wird a b -

gelehnt . Die Anträge , die die Abhaltung der F r a u e n k o n f e-
r e n z vor dem Parteitage wünschen , werden ebenfalls a b g e -

lehnt , um dem Parteioorstand in dieser Beziehung Freiheit zu
lassen . Ebenso abgelehnt wird ein Antrag Chemnitz auf
Wiedererscheinen der „ Gleichheit " und Schaffung eines
Rcichsfrauenarbeitsausschusses . Desgleichen «in Antrag Nürnberg
auf Beseitigung der Doppelmandote . Den Antrag
Berlin , der Vereinigung sozialistischer Akademiker
die Auflösung anzuempsehlen , bittet der Parteioorstand abzulehnen ,
weil die Konsequenz für die anderen Dereine nicht abzusehen sei.
Der Antrag wird abgelehnt .

Zum Antrag , der ein Verbot der Mitarbeit am „ Dolksstaat "
fordert , erklären Parteioorstand und Parteiausschuß , daß sie keinen
Genossen kennen , der mitarbeitet . Der Antrag wird dem Partei¬
oorstand überwiesen . Hinsichtlich der Jugendlichen wird die
Altersgrenze für die Zugehörigkeit zur Arbeitersugend a u f
LO Jahre festgesetzt , mit der Maßgabe , daß mit t8 Jahren
der Eintritt in die Partei zu vollziehen ist . Die übrigen Anträge
sind dadurch erledigt .

Die BeamZenfrage .

Es folgen die Anträge zur Beamtenfragc . Zunächst
wird die Erklärnug des Parteiausschusses und Parteivorstandes
genehmigt . Dadurch sind alle Anträge erledigt mit Ausnahme eines

Antrages , der fordert , daß die Kandidaten der Partei freigcwerk -
fchastlich organisiert sein sollen , soweit ein « aewerkschaftliche Orga¬
nisation sür sie vorhanden ist . lieber die Resolution Auf -
Häuser zur Bcamtcnfrage ist namentliche Abstimmung be-
antragt . Zunächst wird mit großer Mehrheit der Zusatzantrag
Steinkopf angenHmmen , der an Stelle der Porschrist eine

Einpsehlung setzt . Nunmehr bittet Wels , den Antrag aus nament -
liche Abstimmung zurückzuziehen , da er nur die Einigkeit störe .
K ü n st l e r - Berlin zieht den Antrag zurück , und die R e s o l u -
tion Aufhäuser - Steintopf wird angenommen .

Angenommen wird auch der Antrag Hamburg auf Unter -

stützung der Genossensch aftsbewegung . Einige Anträge
beschäftigen sich mit der Zugehörigkeit zu bürgerlichen
Sport - und Kulturvereincn . Parteivorstand und Partei -
ausschuß erklären , daß sie die Unterstützung der Arbeitcrwrn - und
Sportbewegung für eine wichtige Ausgabe der Parteigenossen halten .
Aber man sollte nicht hinter jedem Schritt eines Genossen den

Parteischutzmann stellen . Aus sogenannten Kulturvereinen aus -

zutreten , könne man generell nicht vorschreiben . Es fei z. B. an
den Verein für Sozialpolitik und die Staatswissenschaftliche Ver -

einigung zu denken . Die Anträge werden abgelehnt , ange -
nommen wird nur ein allgemeiner Antrag , daß Parteigenossen nur

solchen Vereinen angehören dürfen , die die sozialdemokratische
Partei nicht schädigen .

Es folgen die Anträge auf Vertretung des Personals der

Partcigeschäste in der Konzentration . Wels macht nochmals
daraus aufmerksam , daß nach der Wahl durch den Parteitag die

Genossen Ludwig und Bartels die Geschäfte der Partei bearbeiten
und die Konzentration leiten . Davon könne ohne Abänderung des

Parteistatuts nicht abgegangen werden . Die Anträge werden a b -

gelehnt . Soweit diese Anträge die Vertretung des Personals in
den einzelnen Geschöftsleitungcn in der Leitung der Unterstützungs -
lasse fordern und Vertreter der versicherten Parteigenossen in der

Leitung der Unterstiitzungskassc , werden als erledigt
angesehen , weil sie schon erfüllt sind . Der Antrag aus
Rachprüfung der Ausschlüsse wegen Peteiligung an Ruß -
landdclegationcn wird gegen vereinzelte Stimmen

abgelehnt , nachdem Wels erklärt hat , daß niemand
aus der Partei ausgeschlossen worden sei, weil er sich nach
Rußland habe delegieren lassen . Den Antrag Leipzig auf Errichtung
einer Filiale Leipzig der Arbeiterbank bringt der Parteivorstand
wegen Unzuständigkeit des Parteitages nicht zur Abstimmung : dem
wird zugestimmt . Eine Zahl von Anträgen und Anregungen zur

Organisakion und Agitation

werden dem Parteioorstand überwiesen . Angenommen
wird unter Heiterkeit ein Antrag , der eine jähr lt che Kontrolle

der Mitgliedsbücher fordert . Die Anträge auf Unter -
stützung der Weltsprache Esperanto werden abgelehnt , da
die Partei als politische Körperschaft dafür nichts tun könne . A b
gelehnt werden ferner die Anträge , dem Parteivorstand zur
Pflicht zu machen , daß die Ergebnisse aller Abstimmungen in
den Parlamenten zahlenmäßig bekannt gemacht werden . Der
Parteivorstand erklärt , daß . die Kontrolle in dieser Beziehung in
den Bezirken erfolgen müßte . Abgelehnt werden auch die
Anträge über die Abzüge der Diäten durch die Partei .
Endlich werden

�auch abgelehnt die Anträge auf Einführung
einer allgemeinen Sterbeversicherung für Parteimitglieder
und die Anträge , die ein Verbot einer Sterbeversicherung fordern .

Hinsichtlich des Organisationsstatuts wird das Ein -
t r i t t s g e l d auf mindestens einen Wochenbeitrag festge -
setzt . Alle Anträge aus Aenderung der B e i t r a g s l e i st u n g — *

Staffelung der Beiträge und Aenderung des Delegations - und
Stimmrechts auf Parteitagen •— werden abgelehnt , weil die
Fragen bei der nächsten Statutenrevision behandelt werden sollen .
Mit großer Mehrheit abgelehnt wird auch der Antrag
Leipzig auf Beseitigung der Umlage der Parteigeschäste nach
dem Umsatz . Auf Vorschlag des Parteivorstandes wird eine Aen -
deruna im Stawt beschlossen , durch die es den Parteigenossenschaften
zur Pflicht gemacht wird , die Peisitzer zu einem Schiedsgericht
binnen vier Wochen zu ernennen .

Die von der Kontrollkommission beantragte Entlastung wird
dem Parteivorstand erteilt . Dagegen stimmen unter großer
Bewegung des Parteitages einige sächsische , besonders
Chemnitzer Delegierte .

Den Bericht der Mandatsprüfungskommission

erstattet Vogel - Nürnberg . Zum Parteitag delegiert sind 417 Ver -
Ureter , davon 54 Frauen . Anwesend sind 415 Vertreter , davon
53 Frauen , außerdem 15 Genossen als Vertreter der ausländischen
Bruderparteien . Unter den anwesenden sind gewählte Delegierte
290 ( 35 Frauen ) , Reichstagsfraktion 26 ( 3) , Parteiausschuß 42 ( 10) ,
Kontrollkommission 8 ( 1) , Parteivorstand 19 ( 3) , Agrorkommission 10,
Vertreter verschiedener Parteiinstttutionen 12 ( 1) , außerdem ein
Referent . — Der Berichterstatter beantragt , alle Mandate für
gültig zu erklären , der Parteitag beschließt demgemäß .

Das /lgrarprogramm .
Es folgt der Bericht über das Agrarprogramm . Referent ist

vr . Arih Baade :

Die Beschäftigung mit der Agrarfrage ist in unserer Partei
ebenso alt wie die Parteibewegung selbst . Der Versuch , 1894 ein
positives Agrarprogramm auszisstellen , wurde vom Breslauer
Parteitag abgelehnt . Bis zum Kriege blieben die knappen Ansätze
des Erfurter Programms unsere einzigen Richtlinien in der Agrar -
frage . In der Kriegs - und Nachkriegszeit stand die tatsächliche
Politik der sozialdemokratischen Fraktion in einem gewissen Gegen -
satz zu diesem Programm , indem ein positiver Aufbau in der Agrar -
Politik erstmalig in der Hebung der bäuerlichen Wirtschaft versucht
wurde . Gerade in de » ersten Jahren nach dem Kriege ging durch
das ganze deutsche Volk eine mächtige Bewegung im Sinne der
Siedlung , die von starkem Widerhall in der Partei begleitet war .
Wir sind damals in der kritiklosen Uebernahme jeder Forderung
auf dem Gebiete der Siedlung über das Ziel hinausgeschossen . ( Sehr
richtig ! ) Die Anerkennung der Tatsache , daß

In den bäuerlichen Betrieben der Landwirlschast das Schwer -
gewicht der Agrarpolitik

ruht und wir mit ihrer Weitcrexistenz in unbegrenzter Zeit rechnen
mußten , mußte sür die Agrorkommission der Ausgangspunkt
sein , um endlich die Einigkeit herzustellen zwischen der prinzipiellen
Stellung der Partei und ihrer praktischen Politik . Damit ist keines -

wegs gesagt , daß die Kommission etwa unkritisch alles hätte hin .
nehmen müssen , was als Bauernpolitik innerhalb der Parteikreise
formuliert worden ist . Auch die Ausfassung des Genossen Eduard
David , der als erster und bedeutungsvollster Vorkämpfer für die
Gedanken einer bäuerlichen Bewegung in der Partei für die Ewig -
keit ein bleibendes Verdienst haben wird , hat sich die Kommission
nicht kritiklos zu eigen gemacht . Wir haben uns mit den vom Ge -
nassen David entwickelten Gdsamtidsen auseinandergesetzt . Dabei
unterscheiden wir drei Hauptbestandteile . Der erste ist die einfache
Fessstellung der Tatsache , daß die Entwicklung der Betriebsverteilung
in der Landwirtschaft nicht die geringsten Anhaltspunkte
für eine Konzentrationsbswegung gibt . Die Betriebs -
ssatistik für ein halbes Jahrhundert gestattet keinen Zweifel mehr
an dieser Tatsache . De�bäuerlichc Betrieb hat seine Existenz der
� , _ , ich behauptet , und vor allem in der wichtig -
sten Größenklasse von 5 bis 20 Hektar ist er von Zählung zu Zäh -
lung in einem unleugbaren Vordringen begriffen . 1882 bis
1907 haben die bäuerlichen Betriebe um 140 000 ( 15 Proz . ) zu -
genommen : der Fläche nach um über eine Million Hektar ( 14 Proz . ) ,
und zwar vor allem auf Kosten der großbäuerlichen und Groß -
betriebe . Das war auch nicht etwa vor dem Kriege ohnehin eine
Folge der Siedlungsgesetzgebung und der Kolonifierungsbestrebungen
im deutschen Osten . Was kolonisiert worden ist , ist nur ein ganz
geringer Bruchteil , noch nicht ein Vicrzehntel des Zuwachses der
bäuerlichen Betriebe . Unsere staatliche Agrarpolitik war ja mehr
auch überwiegend auf die Förderung des Großgrundbesitzes ein -
gestellt . Die bedeutungspollstc Tatsache aus der Betriebsstatistik ist ,
daß eigentlich alle grdßen Kategorien von Betriebs -
g ru ppe n in der Landwirtschaft �ihrc Existenz mit erstaunlicher
Lebensfähigkeit behauptet haben . Eine Verschiebung
in allen Klassen ist außerordentlich gering . Selbst die starke Der -

Partei .
- Abstimmungett über die Anträge .

schiebung in der Ausdehnung der bäuerlichen Betriebe von 5 auf
20 Hektar ist , auf die Gesamtheit der Landwirtschaft umgerechnet ,
recht gering . Nicht weniger als 250 Jahre würde es
dauern , damit bei der Fortsetzung dieser Entwicklung im gleichen
Tempo der gesamte Großgrundbesitz zugunsten des bäuerlichen Be -
tricbes aufgelöst ist . Also die Stabilität der landwirtschaftlichen
Betriebsform ist wohl die bedeutungsvollste Erscheinung , die wir
feststellen müssen . Es wäre verkehrt , ein Agrarprogramm auf der
Erwartung aufzubauen , daß in einer absehbaren Entwicklung ein
Großbetrieb den Kleinbetrieb oder umgekehrt verdrängen würde .
Wenn man nach marxistischen Methoden von der Erkenntnis der
Wirklichkeit ausgeht , muß man feststellen , daß der

Streit um die Betriebsgrößenklassen maßlos aufgebaufchl

worden ist . Das gleiche Ergebnis zeigt sich, wenn ich mir die
Gründe ansehe , die für die eigene Ucberlegenheit der einen oder
anderen Vetriebsgröhenklasse ins Feld geführt worden sind . Es ist
doch richtig , daß in der Landwirtschaft die menschliche Ar -
beitskrast als Oualitätsarbeit , die im höchsten eigenen
Interesse geleistet wird , eine ganz besondere Rolle spielt , und
daß der Familienbetrieb , der mit daran besonders interessierten
Arbeitskräften wirtschaftet , einen bedeutenden Vorsprung vor jedem
Großbetrieb hat , der mit fremden Arbeitern wirtschaften muß , weil
hier die Kontrolle hinsichtlich der Oualität nicht so durchgeführt
werden kann wie in der Industrie . Aber auch den Gedanken , daß
der Familienbetrieb dem Großbetrieb entscheidend überlegen sein
müßte , kann ich nicht folgen . Man darf nicht vergessen , daß in
einem großen speziell bäuerlichen Betriebe gerade die Zweckmäßig .
keit und Lebenskrast aufgebaut ist auf dem Grundsatz methodischer
Arbeitsausnützung und Ausbeutung der Frau
und derganzen Familie . ( Sehr wahr ! )

Sehr bedeutsam erscheint mir die viel zu wenig beachtet « Tat -
fache , die die tatsächliche produktive Leistung zwischen
Großbetrieb und Kleinbetrieb in der deutschen Landwirtschast außer -
ordentlich stark zuungunsten des Kleinbetriebes ver -
teilt . Wirtschaftlich hat sich in der letzten Jahrhunderthälfte

der Nahrungsmittelspielraum ungeheuer ausgedehnt .

Ein Ernährungsproblem hat es für den europäischen Kontinent in
den Jahren von 1850 bis 1900 überhaupt nicht gegeben , weil un -
geheure Flächen Neuland in Amerika erschlossen wurden . Unser
ganzes Denken über das , was volkswirtschaftlich notwendig ist , ist
nochjjus jene Erfahrungen aufgebaut . Wir halten einen unbegrenzten
Bevölkerungszuwachs , der einseitig in der Jndustriesphäre unter -
gebracht werden kann , und dabei noch ein fortgesetztes Steigen des
Reallohns und der Lebenshalttmg der breiten Massen für selbswer -
ständlich . Wir müssen uns aber darüber klar sein , daß eine solche
Entwicklung rricht möglich ist , ohne daß die Versorgung mit Lebens -
Mitteln im gleichen Tempo wie bis zum Ende des vorigen Jahr -
Hunderts vor sich geht . Sie ist aber mit der Jahrhundertwende
wesentlich langsamer geworden .

Wir sind in eine steigende Entwicklung der Getreide - und Fleisch -
preise Hineingeraken .

Auch die Entwicklung der Reallöhne hat ein viel lang -
sameres Tempo angeschlagen . Die Verknappung des
Nahrungsmittelspielraums der Erde im Verhältnis zu den fort -
schrittlichen Tendenzen des Proletariats hat sich durch den Krieg noch
wesentlich verschärft . Ich erinnere nur an den Ausfall Ruß -
l a n d s und der agrarischen Ueberschußstaatcn , der durch die Pro -
duktion Australiens und Argentiniens nicht annähernd wctt gemacht
werden kann . Die Periode der Bedrohung der europäischen Land -
Wirtschaft durch die billige Nahrungsmittclproduktion von Uebcrsee ist
längst vorbei und damit haben auch die alten schutzzöllnerischen Ideen
in Europa vollkommen ihren Boden verloren . ( Sehr richtig ! ) Wir
haben ein Interesse daran , daß die Steigerung der Lebensmiitelpro -
duktion nicht gehemmt wird , daß der Kamps der Menschheit gegen
das Gesetz vom abnehmenden Bodenertrag mit
neuen Mitteln fortgeführt wird im Interesse einer Verbilligung der
Lebenshaltung der breiten Massen . Das ist auch notwendig im
Interesse der Absatzmöglichkeiten unserer Industrieproduktion .

'
Das

Problem der Absatzstagnation seit End « des Krieges steht im ur -
sächlichen Zusammenhang mit der Tatsache , daß die Ausweitlmg des
Nahrungsmittelfpielraums und der Austausch von Agrarprodukten
gegen Jndustrieprodukte nach Uebersee nicht mein in dem gleichen
Tempo vor sich geht wie in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts .

Es ist dos heute eine Lebensfrage für das industrielle Proletariat ,
daß der wachsenden industriellen Produktion wachserde Märkte

erschlossen werden ,

nicht zuletzt auch im Austausch gegen Agrarprodukte . Die Ratio -
nalisierung durch bessere technische Ausrüstung und bessere
Arbeitsorganisation ist gewiß nötig , aber in den letzten Jahren hat die
Rationalisierung der Arbeiterschaft außerordentlich wenig Vorteile
gebracht . Sie hat sich in erster Linie in eine Erhöhung der
Arbeitslosigkeit umgesetzt . Wir müssen eine Rationalisierimg
fordern in der Form der Vergrößerung der Produktion mit der
großen Anzahl von Arbeitern . Das bedeutet die Möglichkeit einer
Steigerung der Reallöhne .

In unserem Programmentwurf ist ausgesprochen , daß das alte
Regime auf diesem Gebiet , dem wichtigsten der Agrarpolitik , alles
vernachlässigt hat . Die bisherigen Regierungen , namentlich der
monarchistischen Zeit , haben das

landwirtschastliche Bildung « wcsen

so systematisch vernachlässigt , als ob sie den technischen Fortschritt in
der Landwirtschast gewaltsam verhindern wollten . In der Ver -
gangenheit fehlt iede praktische Bauernpolitit voll -
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ständig . ( Sehr wahr ! ) Nun könnte Jemand sagen , daß diese Forde -
rungen auf Produktionssteigerung auch in jedem bürgerlichen Agrar -
Programm stehen konnten . Jedes bürgerliche Agrarprogramm beruht

zunächst auf der freien Konkurrenz und auf der Initiative des privaten
Unternehmens . Die geschichtliche Entwicklung der landwirtschaftlichen
Technik hat aber gezeigt , daß das keine g e n ü g e n d e M o t o r e n
zum Fortschritt sind , daß der bloße Eigennuß und die freie
Herrschaft des Privateigentums nicht dazu ausreichen , den land -
wirtschaftlichen Betrieb vorwärts zu bringen .

Auch das Programm planmäßiger produktiver Steigerung läßt
sich nur durchführen zusammen mit einem Programm der

Absahrezelung , die nach kapilalislischen Zdccngängen niemals
geführt werden kann .

Unsere Vorschläge auf gcmeinwirtschastlich « Regelung des Absatzes der
Produktion haben einen konkreten Ausdruck gefunden in unserem
Vorschlage des H a n d c l s in o n o p o l s und der gleichzeitigen Bc -
seitigung der jetzigen Getreidczölle . Das Getreidemonopol hat schon
in der sozialistischen Agrartheorie und - Praxis Frankreichs ,
Oesterreichs , Englands , der Schweiz und Nor -
w c g e n s eine erhebliche Rolle gespielt . Kein sozialistischer Theore -
tiker und Praktiker hat sich auf die Dauer der Erkenntnis verschlossen ,
daß die Beseitigung der ungeheuren Preisschwankungen ein g e -

meinsames Interesse der Erzeuger und Per -
b r a u ch e r ist . Aber unsere Leipziger Genossen haben zur Er -
reichung dieses Zieles andere Vorschläge gemacht . Sie fürchten , daß
bei unserer ungenügenden polilischen Mochtposition das Getreide -
Monopol gegen uns ausgenutzt werden könnte und empfehlen des -
halb , den Getreidehandel lieber den landwirtschaftlichen Genossen -
schastcn in Verbindung mit den Konsumgenossenschaften zu üver -

tragen . Ich sehe gar keine Möglichkeit , das Getreidomonopol durch -
zusetzen , che unsere politische Macht nicht viel größer geworden ist .
( Sehr wahr ! ) Aber den Getreidehandel den Erzengergenossenschaften
zu übertragen — das wäre trotz der einschränkenden Klausel von
Konsumvereinen blutigster Dilettantismus . Die jetzige famose
Gctrcidehandelsgesellfchast ist ja nichts weiter , als die

Bezugsvereinigung der deutschen Landwirtschaft , in der ein Vertreter
der Konsumvereine bei jeder Abstimmv . ng überstimmt wird . Es ist
eben grundfalsch , die Bedeutung und den sozialen Gehalt des land -
wirtschaftlichen Genossenschaftswesens zu übcrschäjzen . Eine Ge¬

nossenschaft ist noch lange nichts Sozialistisches , weil das Wort „ G e -

nosse " darin vorkommt . ( Hriterkeit . ) Die landwirtschaftlichen Gc -
»ossenschaften sind monopolistische Organisationen der Erzeuger , denen
der Verbraucher genau so mißtrauisch gegenüberstehen muß , wie dem
aroßindustriellen Kartell . Unmittelbar an die Getreidefrag «
schließt sich

die Futtermittel - und Karlosfelsragc .

Die ungeheuren Preisschwankungen auf dem Viehmarkt lassen sich
nicht vermeiden , ehe nicht eine gemcinwirtschaftliche Organisation die

Stabilisierung der Preise für Getreide und Futtermittel durchgeführt
ist . Diese PreisschwrHkungen sind die größte Äesahr sür den bäuer¬
lichen Besitz . Aon den Kartosscln und Futtermitteln sührt donn das
Problem zur Branntweinbrennerei , Zrickermarkt usw . Bei
einer Aenderung der politischen Machtverhältnisse hätten wir hier
Möglichkeit zur Sozialisierung , weit über alle die früheren Utopien
hinauszugehen . Unser Agrarprogramm ist das Gegenwart ? -
pragramm , aber das Durchdenken der Gcgemvarisprobleme hat
für uns nirgends bedeutet , daß wir auf die Sozialisierung Aerzich !
leisten , sondern nur , daß wir praktisch den wirksamsten
und s ch n e l l st c n Weg gesucht haben zur Anwendung sazialisti -
scher Grundsätze in der Wirischaft . ( Beifall . )

Ueber die weiteren Teile des Agrarprogramm « , besonders der
Boden - und Sicdlersragen , erstattet das Referat

Keüger - Lüneburg :
Dem Aararpragramin der SPD . geben die Forderungen ihr

besonderes Gepräge , die sich beziehen aus die Neugestaltung
de rjjj. Boden besitz Verteilung , auf eine grundlegende
Bodenreform zur restlosen Uevcrwinbung des Feudalismus und

Kapitalismus aus dem Lande im Berein mit einer völligen Um-

Wandlung der Lsrhältnisse der Landarbeiter . Wir müssen bei

unserem Programm an die deutschen Verhältnisse anknüpfen und
dabei die geschichtliche Entwicklung mit berücksichtigen , ohne welche
unsere heutigen Verhältnisse nicht zu verstehen sind .

Die Entwicklung der Grundeigentumsoerhättnisse von etwa '
500 bis 1750 zeigt uns «inen Klasse . n kämpf in der

schärfsten Form , der überwiegend mit politischen Mitteln

geiührl worden ist . Die Grundherren haben die Bauern über -
>« : nden durch kriegerische Handlungen und durch den Mißbrauch
der öffentlichen Gewalt für ihre privatwirtschasilichen Zwecke . Die

Staategewalt hat sich dabei als gefügiger Bültel des Feudaladels
erwiesen .

Auch die sogenannte B a n e r n b « f r « i u n g im Anfang des
19. Jahrhunderts ist im astelbischen Preußen infolge des Einflusses
der astelbischen Junker aus den Staat einseitig im Inter -

esse der Großgrundbesitzer durchgeführt . Etwa 1) 4 Mil -
lionen Morgen Bauernland sind " damals noch den großen Gütern

zugeschlagen .
Immerhin sind im Westen Deutschlands viel weniger

Großbetriebe vorhanden als im Osten . Die Berufs - und Betriebs -

Zählungen zeigen uns , däß die meisten Großbetriebe oft -
l i ch der Elbe vorhanden sind , während in S ch l e s w i g - H o l -

st e i n , Hannover lind Westfalen , in der Provinz
Sachsen und im größten Teile von Bayern die großen
m i t t c l b ä u e r li ch e n Betriebe überwiegen und im Rest
des deutschen Gebietes in Thüringen , im Maingebict , im

Rheinland , in der R h e i n p s a l z , in Hessen , in Baden
und im westlichen Teile von Württemberg überwiegen die
Mittel - und Kleinbauern . Am Rhein , in Baden » nd

Württemberg spielen außerdem die Parzellenbclriebe
unter 2 Hektar eine groß « Rolle . Aber man darf nicht übersehen ,
daß sich Großbetrieb und Großgrundbesitz nicht decken . Im Westen
und Süden Deutschlands beruhen viele Kleinbetriebe auf der

P a ch t w i r t s ch a f t. Die Beipächter sind Großgrundbesitzer
großen Stils . So find allein in Westfalen etwa 70 000 Pächter
von nur 95 Fideikommißbesitzern abhängig . Leider unterrichtet
uns die deutsche Statistik , die sorgfältig i » Jedem Jahre verzeichnet
wieviel Bohnen , Weißkohl und Mohrrüben gebaut und aeerntet
werden . In keiner Weis « über den wirklichen Ilmsang des Grofr
grundbesitzes und die Zusammenballung dieser riesigen Latifundien
in wenigen Händen .

Wie infolge der besonderen geschichtlichen Entwicklung die Be -
triebeversassiing in Deutschland außerordentlich verschieden ist , so
weift auch die Arbeitsverfassni , g in der Landwirt »
lchaft große Unterschied « auf . Die Mittel - und Kleinbauern

wirtschaften hauptsächlich mit den Arbeitskräften ihrer Familie .
Beim großbäuerlichen Betrieb spielen die fremden Arbeitskräfte
schon eine größere Rolle . Di « Großbetriebe sind lediglich aus
fremde Arbeitskräfte angewiesen und beschäftigen seit der Zunahme
des Zuckerrübenbaues auch viel ausländische Wanderarbeiter .

Auch über die Verhältnisse der Landarbeiter be -

sitzen wir leider keine neue umfassende Ueberficht . Man kann zwei
große Gruppen unterscheiden : Das Gesinde , das meist unverhei -
ratet ist , und die verheirateten Tagelöhner . Letztere find entweder

kontraktlich zu Diensten bei einem einzelnen Arbeitgeber verpflichtet
— häufig müssen sie noch eine weitere Arbeitskraft aus der Fa -
milio stelle » — oder sie sind „freie " Tagelöhner , die nicht auf solch «
Weis « gebunden sind . Im allgemeinen kann man sagen , daß das

Arbeitsverhältnis um fa freier ausgestaltet ist , je mehr wir vom

Osten nach dem Westen Deutschlands kommen . Die Naturallähnung
spielt noch heute ein « außerordentlich große Rolle . Doch zeigt sich
schon lange — und mit besonderem Nachdruck in der letzten Zeit —

das Bestreben , die Naturrallöhnung durch Geldlöhming zu ersetzen .
Eine ganz besondere Rolle spielen im Nordwesten Deutschlands ,

in Weltsalen und in Teilen der Provinz die Heuerlinge .
Der Heuermann ist ein 2lrbei ! er — Pächter . Er erhält vom

Arbeitgeber gegen ein « verhältnismäßig niedrige Pacht eine kleine
Stelle und hat dafür seinem Verpächter und Arbeitsherrn bestimmte
Arbeiten gegen einen verhältnismäßig geringen Tagelohn zu leisten .
Das Heuerlingsvcrhältnis ist in der letzten Zeit stark zurückgegangen .

Diese llebersicht zeigt uns . daß die Entwicklung in der Land -

wirlschask anders verläuft als in der Industrie . Hier hat die
wachsciide Akkumulation des Kapitals und die ständige Konzen -
tration der Betriebe , die Marx und Engels richtig vorausgesehen
haben , immer mehr Werktätige von ihren Produktionsmitteln ge -
trennt . Dagegen hat in der Landwirtschast die Trennung der Pro -
duzenten von ihrem wichtigsten Produktionsmittel , dem Grund und
Boden , keine Fortschritte gemacht . Zluch die Konzentration der Be -
triebe ist in de » letzten Jahrzehnten nicht weiter fortgeschritten : die
Zahl der Großbetriebe und der großbäuerlichen Betriebe hat iin
Gegenteil abgenommen , während die Zahl der kleinen
und m i t t e l b ä u e r l i ch e ii Betriebe zugenommen hat .
Hilferding hat kürzlich di « theoretische Erklärung hierfür aus den

Gesetzen der Preisentwicklung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse ge -
gegeben » nd mit vollem Recht ausgeführt , daß gerade die Anwendung
der marxistischen Methode uns zeigt ,

daß das Kanzenlralionsgcseh für die Candroirffchafk keine

Geltung hat .

Aus diesen wlssenschaitlich erwiesenen Tatsachen muß die Partei für
ihr Programm die Folgerungen ziehen . So gewiß sie mit
einer Fortdauer des überwiegenden Teiles der Großbetriebe rechnen
und demgemäß Forderungen zugunsten der Landarbeiter erheben
muß , so muß sie doch auch mit dem F o r t b e st c h e n , ja mit
einer weiteren Ausbreitung der klein - und m i t t e l b ä u e r -

lichen Betriebe rechnen . Sie muß daher auch darlegen , wie
in den verschiedenen bäuerlichen Betriebssormcn der hochstmög -
licheErtrag erzielt werden kann und muß für die bäuerlichen
Betriebe und ihre Inhaber sowie für ihre Räte , ihre Sorgen und
ihr « Wünsche ebenso ein offenes Ohr haben , wie für die Landarbeiter .

Die SBD . muß offen aussprechen , daß das Dogma vom Anker -
gang der klein - und mittelbäuerliche » Betriebe , das man noch
heule vielfach in Parteikreifen findet , unrichtig ist und daß sie
daraus ehrlich ihre Folgerungen ziehen will . Das will der

Enfikmrf .

Der erste Abschnitt über die Bodenrefarm beginnt mit der auf
allgemein anerkannter wissenschaftlicher Gri - ndlage ' beruhenden Fest -
stellung , daß die Gewalt des Eroberers und die politische Macht der
Herrcnklasse die Griindeigentumsverhältnisse gestaltet hat . Das Groß -
arundeigentuin übt einen gewaltige » Druck aus auf die Arbeiter und
Pächter , die aus seinem Boden arbeiten . Da es ferner die arbeiten -
den Schichten vom Lande wegtreibt und sie zur Abwanderung in die
Siädie und Jndustriebezirke zwingt , beeinflußt es auch die wirt -
schastliche und soziale Gliederung der Industriebevälkerung . Endlich
verhindert es , da « ans den dichtbevölkerten bäuerlichen Bezirken
der landsnchende Bovolkerungsüberschuh in die dünn besiedelten Ge -
biete des Großgrundeigentums abwandert . Er führt dadurch zu
einer starken Konkurrenz um den Boden in den bäuerlichen Bezirken
und verursacht die dort oft unerträgliche Steigerung der Bodenreise .

Da « Ziel der SPD . muß sein , dieses auf einer jahrhundertelang
betriebenen Oiassenpalilik beruhende Bodenmonapo ! des Graßgrund -
besitze » zu überwinden . Dazu ist nicht etwa die Aushebung des ge -
samten Privateigentums an Grund und Boden notwendig . Der
Kampf des Sozialismus hat von feinen Anfängen an nur dem kavi «
talistifchen Eigentum , dem Ausbeutereigentum gegolten . Dieses zeigt
sich besonders klar bei den Latifundienbesttzen im Osten , Westen und

a. Dieses zeigt

Süden des Reiches , die noch dazu vielfach geringere Erträge bringen
als die kleineren Güter und die bäuerlichen Betriebe . Genau das
Gegenteil gilt dagegen von den selbstwirtfchastenden Bauern und den
kleinen Parzelleneigentümern . Hier kann von der Ausbeutung eines
Menschen durch andere nicht die Rede sein . Ihnen ist der Boden
lediglich ein Zlrbeitsinstrument , er Ist nicht Herreneigentum , wie bei
den Latifundien .

In der Mitte zwischen diesen beiden Extremen stehen die gewöhn -
lichen Rittergüter und die Großbauern . Hier hat der Eigentümer
zwar eide volkswirtschaftlich notwendige und wertvolle Arbeit als
Leiter des Betriebes zu leisten , aber fein Badeneigentum verhindert
dem besitzlosen Landarbeiter den Zugang - um Grund und Boden und
erweist sich so ebenfalls als Ausfluß eines Monopols .

Das Programm trägt diesen drei verschiedenen Grundformen
des Vodencigentums Rechnung . Es wendet sich scharf gegen den
Latifundienbesitz .

Alles Bodeneigentum , das eine volkswlrkfchaflllch zweckmäßige
Grenze überfchreitek , — im deutschen O> en elwa 750 Hektar

— 3000 Morgen — soll an das Reich abgetreten werden .

Als
werden .
der Siedlung unter Ausschluß der privaten Spekulation verwendet
werden .

Das Programm bekennt sich außerdem zu der Siedlungspalittk .
wie sie unter Zustimmung der Fratlionen des Reichstages und des
Preußischen Landtages feit der Revolution begonnen worden ist . Wir
müssen für eine solche planmäßige Siedlung eintrelen , weil wir nur
so zu einer dichteren Bevölkerung auf dem Lande kommen , di « aus
zwei Gründen notwendig ist : einmal um der Industrie eine größere
Absatzmöglichkeit aus dem inneren Markt « zu geben , zweitens aber ,
weil kulturelles Leben auf dem Lande nur dort gedeihen kann , wo
eine dichte Bevölkerung die Voraussetzungen sür ein « wirtschaftliche
und kulturelle Hebung schafft .

Bei dieser Stellungnahme kann man sagen , daß aus Gnind der
heutigen Wissenschaft — sawahl der sozialistischen wie der bürger -
lichen — die all « Streitfrage um Groß - oder Kleinbetrieb ihre Be -
deutung verloren hat . In allen Ländern , so z. B. auch in Flandern
und Dänemark , haben auch die klein - und mittelbäuerlichen Betriebe
hervorragende Erfolge erzielt . Es kommt weniger auf die
Betriebsform an als auf die richtige Bildung des
Landwirts und die richtig - e Wirtschaftspolitik , die
mit einer einseitigen Begünstigung der Großbetriebe Schluß macht .

Entschädigung soll der Steuerwert der Grundstücke vergütet
ten . Der gewonnene Boden soll nach Möglichkeit für die Zwecke

Wenn s » wl- tschastkich « Rücksichten nicht Segen den ©tanfipirnlf
des Entwurfes sprechen , so sprechen die wichtigsten potttischen Gründe

dafür .

Gegenüber dem Großgrundbesitz , dem Todfeinde der dem » - '

kratischen Republik , kann eine Demokratisierung des flachen
Landes nur durchgeführt werden , wenn die wirtschaftliche Ab¬

hängigkeit in großen Teilen der Landbevölkerung vom Groß - '

grundbesih beseitigt wird . Das läßt sich nur erreichen auf dem '

Wege des Entwurfes .

Güter bis zu 750 Hektar sollen nicht enteignet werden nach dem

Entwurf . Hier wird aber eine grundlegende Reform der

Arbeilerverhältnisse verlangt , welche die heutige drückende

Abhängigkeit der Landarbeiter von ihren Gutsherren beseitigt . Die

einzelnen Forderungen , die im Zusammenwirken mit dem Land -

arbeiterverbande ausgestellt sind , sehen besonders die Beseitigung der

Werkwohnungen vor . Außerdem sollen die Landarbeiter hinsichtlich
der gewerkschaftlichen Betätigung und in sozialpolitischer Hinsicht den

Industriearbeitern auch tatsächlich gleichgestellt werden . Die SPD .

setzt damit die Arbeit fort , die nach der Revolution mit der Be -

seitigung der Gesindeordnungen , der Gewährung des Koalition ? -

rechtes an die Landarbeiter begonnen hat . Hier� eröffnet sich der

Tätigkeit des Landarbeiterverbandes ein großes Tätigkeitsfeld .

Ganz anders als das Eigentum der Latifundienbesitzer muß

natürlich das Eigentum der Mittel - und Kleinbauern behandelt werden .

hier kann von irgendeinern irgendeiner Enteignung oder vl

beschränkungen nicht die Rede sein .
oder von Eigentums -

Aielmehr müssen — und das fordern die Abschnitte 2, 3 und 4 — olle

Maßnahmen getroffen werden , um die Arbeit in diesen Betrieben

so fruchtbringend und ertragreich wie irgend möglich zu gestalte ».

Mit Recht weist der Entwurf zum Schluß daraus hin daß eine tiefe

Jnteresscnsolidarität die Arbeiterschaft mit den selbst arbeitenden

Bauern oerbindet . �
Eingehende Forderungen werden auch zur Sicherung des Pacht -

schuhes gestellt , dessen sich die SPD . im Interesse der kleinen Pachter

auf dem Lande seit der Revolution besonders angenommen hat . Das

Pachtschugrccht soll zu einem Dauerrecht ausgestaltet werden . Der

willkürlichen Steigerung der Pachtprcise soll entgegengetreten
werde » durch die Bestimmung , daß die Pacht nicht höher sein darf ,
c- ls einer angemessenen Verzinsung der Steuenverte der oerpachteten

Grundstücke ' entspricht . -

Gefordert wird serner eine planmäßige Bodenpolitik der Ge¬

meinden . gesichert durch ein Norkanfsrecht , welches die Versorgung

der landbedürftigen Bevälkening mit Pachtland und Kleingartenland

scwie mit Bauplätzen sür alle Zeit ermöglicht .
Endlich fardert der letzte Abschnitt des Programms eine böuer -

liche Sozialpolitik , vor allem eine wirksame Familien - , Säuglings -
und Klcinkindersiirforge sowie eine leistungssähige Krankenversiche -

rung , Invaliden - und Altersversicherung auch für die kleinen Land -

wirie , endlich wirksame Versicherungen gegen unvorhergesehene

Katastrophen sowie eine Lcbensverftcherung , um die Uebcrlastung
des bäuerlichen Besitzes mit Vesitzwechsel und Abfindungshypothekcn

zu verhüte ».
Die Grundsätze des Programms widersprechen keineswegs den

Grundsätzen des wissenschaftlichen Sozialismus .

Es gibt keine sozialistische Lehre , die uns zwingt , in der Land -

Wirtschaft den Ersatz der Kleinbetriebe durch die Großbetriebe
zu fordern .

Wenn früher die Vorkämpfer der SPD . , so auch Marx und Engels
» nd Bebel , an den Untergang der Kleinbetriebe geglaubt haben ,

so soll die Partei nicht nur aus den Wahrheiten , sondern auch aus

den Irrtümern ihrer Vorkämpfer lernen . Im übrigen haben weder

das Kommunistische Manifest noch das Erfurter Programm dem

bäuerlichen Eigentum etwa feindlich gegenübergestanden . Das Pro -

gramm setzt also lediglich die Neberlieferung fort , welche die Partei ,
wenn wir ihre Lehre und ihr « Tätigkeit richtig oerstehen , von jeher

gepflogen hat .
Nicht nur unsere Parteigenossen in Deutschland und im Slus »

lande , auch unsere Gegner erwarten den Ausgang der VerHand -

lungen des Agrarprogramm ? mit großer Spannung . Der Entwurf
des Parteivorstandes wird sich als wirksame Waffe erweisen in dem

großen Befreiungskampf zwischen der arbeitkZiden Bevölkerung und

ihren Widersacheim . Darum ist seine mäalichst einstim¬

mige Annahme dringend zu wünschen ! ( Lebhafter

Beifall . )
hilserding ( Parteivorstand ) beantragt zur Geschäftsardnung , den

Entwurf des Agrarprogramm ? noch einmal an die Ilgrarkammission

zurückzuverweisen , damit sie in den nächsten beiden Tagen ihn noch

einmal gründlich durchsprechen kann . Der Vorschlag wird ange -

n o m m e n. Vorsitzender Wels erklärt , daß auch der von ihm als

angenommen erklärte Antrag Verlin . wonach nur freigewertschaftlich

organisierte Genassen Mandate annehmen dürfen , durch die Er -

klärung des Parteivarftandes und den Antrag Aufhäuser - Steinkapf

erledigt gewesen sei .
' Nächste Sitzung Mittwoch früh 3. 30 Uhr . Schluß 7. 30 Uhr .

Sozialistische flrbeiterjugenü Groß - öerlin «
heute . Mittwoch . 25 . Mai . 7� Uhr :

Wcddiiig ! öcim Lurkinburycr , Säe Cfjent « etrajjc . „ Bub und ®IäbeI . " —
ireltpl - K: Troffpunkt zu- Grlindungslahrt »ach Ikrknlr —Pchsre abend , « Uhr
Dhf. Schchihaus - r cia - c - HumanNs- la »! Heim Sbcr «waldcr Str . 10, g. 11.

AnsäiNchrud Fahr ! nach- «öntgswustkrhausrn

- - - -

! nb«rgcr Viert «! : Hrim Rrichcnberger Str . bü.. . Pancurora . " «nschllchend Fahrt nach «önigswustcrhausrn ( Nachtwandc .
ruua >. — Rcichcnbcrgcr Viirtrl ! Hkim Rrichcnbergcr Str . SS. „ Wir machen
Slmmelfahrl . " - Betten 11: Sri « BUIowstr . 5«. „Kultur und Bolittk in der
Satire . — Rosen «, alcr Vorstadt : Schute (Bipoftr . Wo. „ Sotemaun - Abend . ' —
Spanban ! Heini Lindenufer I. „Hngiene de» titgiichen Lebens . � — Tempei -
hof - Mariendoes : Heim Sermaniastr . < —g. „Tase »polit ! fche Fragen . ' — Kaut ».
darf : Schule «bolfstraße . „Entstehung des Volk - liede ». � — «ichtrnberg . Mittc :
Heim Toffegc . 22. . . Was ist Sott ? ' — Llchtenberg - Rord : Heim Parfaue 10.
Satirischer Abend . — Lichteuberg - Weft: Heim Scharnweberstr . 29. „Soziatl�
mu, und Faschismus . "

Morgen , Donnerstag , 26 . Mai : • !

Weebebezirt Peenztauer Berg : Äm Sonnabend , 28. Mai , findet im Heim
Sanziger Str . 02 die Borfitzendenlouserenz statt . Um 8 Uhr find «! die Bus .
spräche iiver den Bortrag „Staat und Gesellschaft " statt . Die Delegierten
und Interessierte sind eingeladen .

-»
Warschauer Viertel : Di« Fahrt am 28. Mai fällt aus . Tcffilt rege Be.

teiligung am Mai - Iugendtag der «inderfreunde . Treffpunkt 8 Uhr s- UH vor
dem Jugendheim Litauer Straße .

Briefkasten der Redaktion .
SB. ®. Es werde » die Renten au , beiden Versicherungen gezahlt . — Sl. z.

Die Anwaritchast ist an sich erloschen . Wenden Sie sich sofort an die Lande ».
nersicherungsanstalt . Am Nollnifche » Parl 8, damit sie das weitere veranlojsen
kann . - - Stach . I. Bis zum Mär , wäre » IM Proz . der Fried - »»mietc zu
zahlen . Rur wer die Sehö »heit »repaeot «ren übernommen hatte , zahlte bis
dahin 08 Vro, . 2. Juli 1928. — «. I . Ä. »7. Da Seldschulden siel . Bring .
schulde » sind , so mitssen Sie die Boriokosten tragen . — Lcrsch. Die Frau
soll sich an das Wohlfahrtsamt oder den Wohllahrtskommisflonsvorsteher wenden .

illtt �"Tiihsttick bekommt

dne' ßsseiFleu &tmheamgezeidmet!
Schnell herzustellen durch Auflösen eines MAGGl- fleisdibrühwürfels
in VA- JÄter kochendem Wasser ,
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GEßHAßT HAUPTMANN
REGIE : FRIEDRICH ZELNIK
MANUSKR . F. CARLSEN u. WILLY HAAS
STIL UND MASKEN : GEORGE GROSZ

MIT

SERVAES / WEQENER

DIETERLE / LOOS / PICHA

Des beispiellosen Erfoises wegen 2. Woche verlängert

nk CAPITOL

CAPITOL
NOLLENDORF 7098

HSCHMIDT - GENTNER

DIRIGIERT

Täallch TW. 915 Vorvorkauf 12 —2

Himmelfahrt 5 « . 7 « , S "

DEUTSCHES L ICHTSPIEL ■ SYN DIK AT G. M. B. H.

Staats - Theater
Opernhaus

a . Platz d. Republ .
VVs Uhr : Die Macht

des Schicksals
Schauspielhaus

8 Uhr : Florian
Geyer

Schiller - Th eater
8 Uhr : Musik .

Kamtnerspiele
Norden 10334 —37

8' / , Uhr . EndelOU ,

Dytopolts Etilen
Sonnabend , 28 8 Uhr

Zum I. Male :
Papiermühle

Charlottenburg
8 Uhr

Das Khsingold
Abonn . - Turnus III

DentsMeater
Norden 10334 —37

8 U. Ende 11 U.
letite 2 infführnngen !
Der Am am
Sdieideweä
SomraenpislzeitEmillind
Freitag , den 27.

Zum I. Male :
Der Hexer

Die Komodie
Bismarck 2414. 7516
SViU. , Ende 10 Uhr

Der Snob
Nachl Vorstellung
Tägl . U U. , Endel U.
Revue; WasSie wollen
Preise 2, 3, 4 u. 5 M

Nollendorf 7360
8 Uhr:

Charlie

RivclTrio
und weitere

varioto
Sensatloncnl

»inrniMt !
2 Vorstellungen
3X und 8 Uhr.
8 « zu ermäßigt .
Preisend . ganze

Programm

Theat. a. Bollendorfpl.
Kurfürst 2001

8 U. , Endegegta11Qbr

Drei arme

kleine Kadett
OperettevonWalterRollo

Volksbühne
Ibeater am BDIowglati Tb. am Zdiillbaimilamw

8 Uhn - Ein z vhr

w a ° t
Wnnderbare

Sonunernaumtraun ! .

Wa II ner - Theater

SVi Uhr ; Der LustapIelertolKt

Aul derSoimcnseile

s &lc t � '

\ iYMu

mf
■ ■

Der '

�ewisseaiSicsItie Bkiufnicinn

©mpffeht ! nur die Feinkost - Margarine „ Blau¬

band , frisch gekirnt " , weil sie am besten

schmeckt , ausgiebig und rein ist und die ver -

breitetste . also auch die frischestevon allen ist

50 ? femif

1.

\ IchHeib ' . WaHrerZacob " .
I ch bin wieder dal

Ihr kanntet vor Jahren
schon nieinen Papa ,
doch schöner als der
zieh ' stolz ich davon :
auf ' nen grohen Vater

solgt ein größerer Sohnl
o.

. . Der Wahre Jacob " , das weltbekannte Witz¬
blatt . kostet trotz erhöhten Utnfanzes nur
30 PI. Bestelle noch heule beim Zeitungs¬
boten oder in deiner Volksbuchhandlung .

Die Herrenpartie
fällt diesmal aus . — Der Ausflug geht mit

Muttern u . allen Kindern zur Ausstellung „ DAS
WOCHENENDE " am Kaiserdamm zur großen

ftfililiiigsfeier am f unldiirm
Ab S /z Uhr : MILITÄR - KON2CRT

Ab 9 Uhr : RIESEN - FEUERWERK
Großer Wochenend - Umzug m. Onkel Fritz aus Neuruppin

Eintritt für Erwachsene 1,50 Mark , für Jugendliche 75 Pfennig

SCHNEEPALASTFreier Ein¬
tritt in den

für sämtliche Aus¬
stellungsbesucher

CASINO - THEATER » utu :

Pimpel huber der Millionen - Erbe

2a Mal : M WM MI 1100.
Gutschein : Faut 1 Mk, Sessel 1,50 Mk.

StennetizuKarlsliors)
Mittwoch , den 25 . Mai 1927

nachm . 3 Uhr

Tepper - laski - Jagdrenaen .



Mittwoch

25 . Mai 1927 Unterhaltung und �Nissen Settoge

öes vorwärts

Lohengrin .
Von Leo Slezak .

Zat Elczak läßt feinen „( SefammelJen SBetlen * ein neue » Buch
folgen , obwohl er feinerzeit im Borwort an Eidesstatt versicherte , er
werde nie mehr etwa » schreiben und ihm werde nie mehr etwas ein -
fallen . Er nennt daher feine neue Schrift » Der 2B o c t b r u ch" (bei
Ernst Rowohlt , Berlin ) und erzählt in feiner Mischung von
übertriebener Eitelteit und Selbstironie aus feinem Leben . Obendrein
bietet er einen echt Elezakfchen „Opernführer *, aus dem wir hier eine
Probe mitteilen :

Jedermann weiß , daß in früheren Zeiten sehr viel gezaubert
wurde . Man oerwandelte damals die schönsten Jünglinge , meistens
Prinzen , in alle möglichen Tiere , und oji , wenn man der Meinung

nicht mehr vor .
Wenn der Vorhang in die Höhe geht , ist die Bühne gespickt mit

Mannen . Sie werden mich korrigieren wollen und sagen : „ Man -
nern ! * : aber es heißt doch Mannen — die planlos mit den Schwer .
tern auf ihre Schilder schlagen und singen . König Heinrich sitzt unter
einer großen Eiche , hat einen langen Umhängebart und hält Gericht .
Telramund , ein Edler , hat «ine Klag « gegen Elsa von Brabant ein »
gereicht und behauptet , sie habe ihren Bruder , den kleinen Gottfried ,
umgebracht . Der König glaubt es nicht und es ist auch nicht wahr .
Elsa wird vorgeladen , wird gefragt — sie leugnet . Wer hat recht ?
Der Telramund oder die Elsa ? Bald hätte ich vergessen zu erzählen ,
daß Telramund oerheiratet ist und seine Frau Ortrud heißt . Uebri .
gens eine recht düstere Dame — die eigentlich Telramund zur Ueber »
reichung der Klage veranlaßt ? . In alten Zeiten war das Gottes .
gericht modern . Wenn man nicht wüßt « , ob jemand schuldig oder
unschuldig war , so ließ man zwei Männer miteinander kämpfen und
derjenige , der unterlag , war der Verbrecher . Eine äußerst unsichere
Angelegenheit . Telramund fordert jedermann auf , sich sür Elsas
Unschuld zu schlagen .

Trotzdem keiner der Ritter die arme Elsa dieser Gemeinheit für
sähig hält , läßt sich , trotz wiederholten Blasens auf der Trompete ,
keiner von ihnen in dieses Gedränge ein . Da befiehlt der König
noch einmal zu blasen . Plötzlich sieht man von weitem einen glänzen -
den Ritter in einem Kahne stehen , der von einem schneeweißen
Schwan gezogen wird . Der Chor der Mannen brüllt durchein -
ander , zeigt auf den Ritter und schaut krampfhaft aus den Kapell -
meister , was aber offenbar nicht viel nützt , denn sie sind unteretn -
ander vollständig verschiedener Ansicht , was der Loteiner . Tohu »
wabohu * nennt . — Lohengrin kommt an , wird von allen Seiten
beleuchtet und singt das Schwanenlied , einen Viertelton zu tief .
Der Schwan merkt das , darum fährt er davon . Nun kommt das
eigentlich Interessanteste . Telramund bebt hörbar , aber er läßt
nicht nach , er darf auch nicht , weil es so vorgeschrieben ist . Zunächst
geht Lohengrin zu Elsa und sagt ihr , daß er sür sie kämpfen werde
und ob sie seine Frau werden wolle . Dies könne jedocb nur unter
der Bedingung geschehen , daß sie ihn nie frage , wer er sei und wo -
her er komme . Also eigentlich eine Zumutung ! Man soll nicht
wissen , mit wem man das Vergnügen hat . Eine wilde Sache . Sie
schwört , er geht hin , bosiegt den Telramund , schenkt ihm das Leben ,
die Ortrud zerspringt , Elsa fliegt dem Namenlosen um den Hals ,
die Mannen schlagen freudig bewegt mit ihren Schwertern auf die
Schilde , der König streicht seinen Umhängebart , gibt seinen Segen
und der Borhang fällt .

Dies ist der erste Akt . Im zweiten Akt ist e« vor allem einmal
finster . Unheimlich lange Vorwürfe und gegenseitige Anklagen
ertönen aus irgendeiner Ecke . Ortrud und Telramund streiten sich.
Er nennt sie eine Genossin seiner Schmach und sie ist auch sehr un >
freundlich mit ihm . Nach langem Hin und Her beschließen sie, Elsa
neugierig zu machen und ihr den Lohengrin zu verekeln . Im Mittel -
alter erschien in der Nacht vor der Hochzeit die Braut immer auf
dem Söller und sprach mit dem Monde oder , wenn keiner da war ,
mit dem . Zephir * . Das sind lauter Uebertriebenheiten , die man
heute nicht mehr macht , weil man sonst für blödsinnig gehalten
werden würde . Während die Braut mit dem Zephir plaudert , seufzt
Ortrud unten so laut , daß Elsa es hören muß . Sie geht hinunter ,
liest Ortrud von der Schwelle auf und nimmt sie zu sich in den
Palast . Das war das Dümmste , das sie tun tonnte . Beim Braut .
zug erscheinen die gewiegtesten Chordamen als Brautjungfern und
streuen Blumen . Die Mannen beteiligen sich am Schreiten und
singen in Synkopen . Alles wallt majestätisch zur Kirche , da plötz -
lich drängt sich Ortrud vor Elsa und behauptet , sie gehöre nach
vorn . Es erhebt sich «ine große Aufregung und mitten in diesen
Wirbel kommt der König mit Lohengnn . Der überschaut sofott
die ganze Situation und schleudert Blitze aus seinen Augen . Er
geht zu Elsa , nimmt sie beiseite und sagt ihr , sie solle sich ja nicht
aufhetzen lassen und ihn frag m, weil er sonst sofort abreisen müsse .
Elsa ineint , daß sie gar nicht daran denke und froh sei, daß sie
endlich einmal heiraten könne . Er drückt sie an seine Brust und
si « schreiten weiter auf die Kirche zu . Plötzlich , im letzten Moment ,
springt Telramund hinter einem Pfeiler hervor , und beschimpft
Lohengrin . Sagt , daß er ein Zauberer sei und daß die ganze Ge -

schichte doch höchst merkwürdig wäre . Man soll mit einem Schwan
angefahren kommen , man soll den Schwan wieder wegschicken , kein
Mensch soll fragen dürfen , wer man ist , keine Legitimation , kein «
Ausweispapiere , kein Visum — gar nichts ! Deshalb erklärte er die

ganze Sache mit dem Gottesgericht für Blech und verlange die Re -
vision der Angelegenheit . Kurz und gut , Telramund ist , nach seiner
Meinung mit ' Recht , aufgeregt . Aber wenn einmal ein Vorurteil

zu jemandes Gunsten Platz gegriffen hat , so kann der machen was er
will — er hat recht . Telramund bekommt einen Stoß in den
Magen und wird hinausgeschmissen . Lohengrin und Elsa setzen das
unterbrochene Schreiten in die Kirche fort , die Mannen schlagen
freudig bewegt mit den Schwertern auf ihre Schilde , und unter bei -
fälligem Nicken des Königs fällt der Vorhang .

Dritter Akt . Das Brautgemach . Lohengrin und Elsa werden
von dem Könicj hereingeführt , der , nachdem er den beiden prok -
tische Wink « diesbezüglich zuteil werden ließ , sofort wieder ver -
schwindet . Der Zuschauer merkt schon an der Einrichtung , daß das
eine sehr unerfreuliche Brautnacht werden wird . Lohengrin singt
so lange , bis ihn Elsa endlich fragt , welchen Geschlechtes er sei.
Die Bombe platzt . Zu alledem kommt noch Telramund herein und
will Lohengrin erschlagen . Der Anschlag mißlingt . Telramund fällt .
von dem Blitz « aus dem Aug « Lohengrins getroffen , tot zu Boden .
Es wird weggeräumt . Lohengrin sagt Elsa nichts . Erst vor dem
König will er reden . Auch wieder eine Bosheit von ihm . Während
Elsa mit essigsaurer Tonerde gewaschen wird , fällt der Vorhang .

Verwandlung . Derselbe Platz wie im ersten Akt . Der König
erscheint doch zu Roß . Dieses entledigt sich vor ollem alles Inner -
liehen , während die Mannen siegesverlangend mit den Schwertern
auf die Schilde schlagen . Es soll in den Krieg gehen . Jeder ein -
zeln « lechzt nach Heldentod . Lohengrin soll ein Bataillon über -
nehmen . Er kommt herein und sagt , er könne nicht mitkommen .
Zum Glück habe ihn Elsa gefragt und nun müsse er heimwärts
ziehen . Zum Zeichen der Trauer schlagen die Mannen mit den
Schwertern auf ihre Schilde . Elsa wird hereingebracht — sie wankt .
Entweder sie schreitet oder si « wankt . Lohengrin stellt sich hin und
singt die Gralserzählung . Er sagt nichts Stichhaltiges , lauter
Sachen , die er nicht beweisen kann und angesichts derer «r von
keiner Musterungskommission enthoben worden wäre . Aber alle
glauben es . Vielleicht tun sie nur so, weil es schon sehr spät ist
und niemand durch einen Einspruch oder durch eine Debatte die

Vorstellung noch weiter in die Länge ziehen will . Während Elsa
nach Luft verlangt , verabschiedet sich Lohengrin und gibt ihr ein
Horn , einen Ring und ein Schwert . Aus dem Horn soll sie blasen
lernen , den Ring soll sie behalten und das Schwert soll sie ihrem

schreit , daß sie den Bruder in einen Schwan oerwandelt habe und
daß sie an der ganzen Unannehmlichkeit schuld sei. Lohengrin
durchbohrt sie mit einem Blitz aus seinem Auge . Sie stirbt . Der
Schwan taucht unter , und es springt ein übertrieben wonniger
Jüngling — ein Prinz — aus dem Wasser und umarmt Elsa . Der
kleine Gottfried ! Da Lohengrin nicht ohne jedes Zugtier weg -
fahren kann , kommt eine Taube und zieht ihn fort — was sehr
unwahrscheinlich ist . Elsa wankt und schreit , da fällt Gott sei Dank
der Vorhang , denn es ist schon sehr spät . — Die Oper ist aus !

Wilhelm unö Lmöbergh .

1

Wilhelm : . Der yergt hat mich total lreegefihrt :
Sie Amerikaner können doch fliegen — nor ich kann

nicht kommen ! '

Die » Palme . '
Von Adolph hoffmaan .

( Schluß . )

. Dann müssen wir es alle ablehnen, * hieß es von mehreren
Seiten .

. Wieder anziehen ! * tönte es holblaut durch den Saal . Und so
geschah es .

Wir machten natürlich mit .
Einige Minuten später wurde die Tür wieder aufgerissen .
„ Rüber unter die Dusche ! * brüllte «in langer Hausdiener , der

im nächsten Augenblick mit offenem Munde stehen blieb .
Dann löste sich die Erstarrung und er brüllte : . Was fällt euch

denn ein ? * Kirschrot fügte er hinzu : . Die Lumpen runter von den
Knochen . *

Der Akte erwiderte mit mehreren anderen fast zugleich : . Es
ist zu kalt hier , um sich nackend auszuziehen . *

Zornig schrie der Hausdiener : „ Na wart ' man , euch soll gleich
warm werden . * Und zur Tür brüllte er hinaus : „ Kommt mal her ,
die Saubande weigert sich, zu baden . *

Im Umsehen waren 8 bis 10 Mann im Saal und ebensoviel «
Gmnmischläuche tanzten rücksichtslos auf die Köpfe der Unglücklichen ,
wovon auch wir den uns gebührenden Anteil redlich erhielten .

Mein Freund Christian Schulz , dem die Geschichte trotz aller
Vorbereitungen doch etwas plötzlich kam , stieß nur ein erstauntes
„ Nanu ? * heraus , als ihn auch schon einer der Hausdiener von hinten
packte und , so lang er war , schlug Schulz klatschend auf den Stein -
boden .

Auf mich sausten die Hiebe hageldicht herab .
Meinen Gegnern , die sich vielleicht darüber freuen werden , mutz

ich den Schmerz antun , zu sagen , daß mir nie im Leben Prügel so
willkommen waren wie die im städtischen Obdach .

War es doch durch si « möglich , die Gummischläuch « , die Artur
Stadthagen in allen Kästen und Schränken vergebens gesucht hatte ,
nicht nur ans Licht zu ziehen , sondern sogar ihre Herkunft festzu -
stellen . Die prügelnden Menschenfreunde trugen sie nämlich im rechten
Hosenbein . Sie waren am Hosenträgerknopf festgehängt .

Als mir die Sache zu bunt würbe , rief ich dem langen Kerl , der
sich vom Genossen Schulz zu mir gewandt hatte , zu : „ Wie kommen
Sie dazu , uns zu mißhandeln ? Führen Sie mich zum Oberinspektor ,
Ich will mich beschweren . *

Der Lange schrie seinen Kollegen zu : „ Kommt mal her ! Hier
ist einer , der die Bekanntschaft des Oberinspektors machen will .
Dem wollen wir mal zeigen , daß er das zweitemal nicht danach
verlangt . *

Mehrere stürzten über mich her und schlugen so auf mich «in ,
daß ich in des Wortes verwegenster Bedeutung „alle Hände voll zu

tun hatte *, Kopf und Gesicht zu schützen , um meinen Gegnern nicht
eine allzu große Freude zu machen , wenn ich mich zur nächsten
Stadtverordnetenversammlung mit einer abgedeckten Visage präsen -
tieren müßte .

Genosse Schulz erfüllte die gestellte Bedingung , nicht wiederzu -
ien . getreulich , so schwer es ihm auch fiel .
Wir wurden den Korridor entlanggeprügelt bis an die Ecke des

polizeilichen Feststellungsbureaus . Hier flog Schulz in die Eck « und
ich auf ihn .

Weder ein Polizeibeamter noch der Herr Oberinspektor ließen
sich sehen . Auf letzteren kam es mir besonders an . Denn uns war
von Gemißhonoelten mehrere Male mitgeteilt worden , daß , wenn sie
sich bei demselben beschwerten , sie von ihm noch eigenhändige Ohr -
feigen bekämen .

Eine solche Ohrfeige hätte ich gar zu gern gehabt .
Aber der Herr Oberinspektor hotte Glück . Er war an diesem

Tag « gerade im Theater und konnte daher die Tragikomödie im

Obdach nicht genießen .
Als ich mit dem Gesicht auf den in der Ecke liegenden Schulz

geflogen war und eine ganze Reche dieser barmherzigen Samariter
mit Gummischläuchen aus mich einschlugen , macht « ich der Sache «in
Ende , indem ich mich mit einem kräftigen Ruck aufrichtet « und als
Stadwerordneter zu erkennen gab .

Das schlug wie eine Bombe ein . Die Flut der unflätigen Be -
schimpfungen oersiegte . Erst allgemeine Verblüffung , dann —- „rette
sich, wer kann *. Im Nu war der ganze Korridor von den Gummi -

schlauchhelden , Hausdienern und Beamten geleert . Nur einer blieb

stehen : der Ausseher und Heilgehllse . Er erholte sich von dem Schreck
und höhnt « : „ Jeder Strolch kann sagen : ich bin Stadtverordneter/ '

Ich ersuchte den inzwischen aufgetauchten Polizeibeamten , mit
Polizeibureau in der Prenzlauer Allee zu gehen , um un »

feststellen zu lassen und polizeiliche Hilfe zur Feststellung der Prügel .
Helden zu holen .

ff siizeibureau bat ich, von bei

- ■
"
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sich auch unsere Legitimationspapiere befanden , die wir zur Vorsicht

Auf dem Polizeibureau bat ich, von dem Zigarrenhändler in
der Marienburger Straße unsere Kleider holen zu lassen , in welchen

dort gelassen hatten , da im Obdach Legitimationspapiere ein gesuchter
Artikel sind .

Der diensthabend « Wochtmeffter sandte bereitwilligst einen Be .
amten hinüber und äußerte im übrigen seine Freude , daß wir die

Prügeleien unableugbor festgestellt hätten . Der Polizei wären schon
oft Klagen darüber geführt .

Natürlich konnten wir die Freude verstehen , denn in der da -

maligen Zeit wurden sehr häufig Derprügelungen Sistterter auf
Polizeibureaus durch Zeitungen und Gerichtsverhandlungen festge -
stellt , und man verstand , wie wohl es tat , dergleichen auch mal

den städtischen Behörden nachsagen zu können
ls wir umgekleidet wieder ' in der Palme erschienen , stand der

Herr Oberinspektor bereits uns erwartend vor der Tür . Man hätte
ihn aus dem Theater geholt .

Mit einem Schwall von Worten der Entschuldigung empfing
er uns und schlug vor , die Feststellung der Schuldigen morgen am

Tage zu machen , da der größte Teil der Angestellten schon zu
Bett sei .

Das lehnte ich mit den Worten : . Frische Fische , gut « Fische ! *
ab und bat , das gesamte Personal wecken und antreten zu lassen ,
um die Schuldigen ohne Metamorphose herauszusuchen .

Und so geschah es .
Gewiß ist mancher dabei entwischt , aber die Hauptakteure

wurden festgestellt .
Der Hauptprügelheld und Anstifter hotte an der rechten Hand

einen frischen Verband und behauptet «, sich vormittags ein « Ver -

letzung beim Brotschneiden zugezogen zu hoben . Er sei gleich durch
den Heilgehilfen verbunden worden und hätte schon deswegen sich an
der Prügelei nicht beteiligen können .

Festgestellt wurde aber , daß er in seinem Eifer beim Prügeln
mst der Hand an eine Mauerkante geschlagen war und sich so verletzl

hatte , daß das Blut herumspritzte und sogar meine Kleidung be -

schmutzt worden war . . - , . «
Nach den Feststellungen fuhren wir noch der . Vorwärts - Re -

daktlon um den Skandal im Obdach und Artur Stadthagens Recht .

fertigung zu verkünden . � t .
Die bürgerliche Presse war selbstverständlich am Abend und in

den nächsten Tagen voller Schilderungen und Bosheiten . Die Witz -
blätter hatten Stoff für faule und schlechte Scherze . Hin und wieder

war auch ein guter dabei .
Der „ Ulk * brachte ein Bild , auf dem in einem Park ein schlafen -

der „ Strolch * auf der Bank saß . Zwei Schutzleute standen in tiefer

Ueberlegung davor , ob sie ihrer Instruktion gemäß ihn aufjagen

soltten . . � , , , v
Der eine sagte zum anderen : „ Wecke ihn lieber nicht , denn es

könnte ein Stadtverordneter sein . * �
Ein anderes Bild stellte mich als Säugling dar , der sich

strampelnd wehrte , weil er in die Badewanne gelegt werden sollte .
Darunter stand : „ Wie uns mitgeteilt wird , hat sich der Stadtver -

ordnete Hoffmann schon als ganz kleines Kind energisch gegen dos

Baden zur Wehr gesetzt . "
Einem Magistratsassessor wurde die Untersuchung ubertragen .
Als ich das zweitemal vernommen wurde , las mir dieser die

Äussage eines alten Aufsehers vor , der bei seiner Vernehmung be -

hauptet hatte : „ Die Stodt�rordneten Hosfmann und Christian

Schulz hätten , als er — der Aufseher — durch das Guckloch der Tür

geblickt hätte , ehe die angebliche Prügel stattfand , von Pritsche zu

Pritsche gehend die Obdachlosen aufgehetzt . *
Ich forderte kurzerhand , dem betreffenden Beamten gegenüber�

gestellt zu werden . Bei dieser Konfrontation stellte sich heraus , daß

dies der alte schwächliche Beamte war . den ich auf dem Korridor

beobachtet hatte .
Der alte Herr wiederholte seine Behauptung in einer Form ,

daß man sich des Eindrucks nicht erwehren konnte , er hob « dos

Gesagte auswendig gelernt .
Ich erklärte hierauf dem juristtschen Beirat , so kämen wir zu

keinem Ziel . Ich würde dem Aufseher Gelegenheit geben , seine Aus -

jagen eidlich zu erhärten . Ich würde «ine große öffentliche Ver -

sammlung mit dem Thema : „ Die Prügelhelden des Obdachs * ein -

berufen und dort mit Namenbezeichnung den alten Beamten öffent -

lich der Lüge zeihen . Dann müßte der Oberbürgermeister gegen mich

Strafantrag wegen Beleidigung seines Beamten stellen und dann

werde ich ruhig abwarten , ob der alte Herr am Rande seines Grabes

einen Meineid leiste .
Der alte Beamte zitterte am ganzen Leibe und erklart «, er

könne sich ja auch irren . Der Herr Stadtverordnet « sähe heute ganz
anders aus , so daß er ihn nicht wiedererkenne .

Der Herr Assessor machte den Beamten auf das von ihm selbst

unterschriebene Vernehmungsprotokoll aufmerksam , indem er die

Frage stellte , ob er das alles als unwahr erklär «.
Er erhielt die Antwort : „ Ja , ich widerrufe alle » und nehmc »

alles zurück . ' . .
Damit war der Versuch , den Spieß gegen uns umzudrehen .

endgültig mißglückt .
Die prügelnden Hausdiener mit ihren Gummischläuchen wurden

entlassen . Mehrere Beamte verschwanden au » dem Obdach , darunter

sogar der Bruder eines bürgerlichen Stadtverordneten .

Di « sozialdemokratische Fraktion entsandte mich in das

Kuratorium und Herr Stadtrat Mamroth , der Vorsitzende des

Kuratoriums , hielt nun in der nächsten Sitzung eine prunkvolle Ein -

führungsrede , zu der ich bemerkte : „ Bemühen Sie sich nicht , Herr

Stadtrat : ich bin bereits „eingekeill *, und wer schon bei Lebzeiten

cmsgehauen wird , hat tote Helden überholt ! *



die Tagung der Krkegsbeschädlgten .
Hamburg . 24. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Ju Beginn des

zweiten Verhandlungstages wird der Bericht der Man -
oatspriisungskommission entgegengenommen , der die Anwesenheit
von 300 Delegierten , davon 46 Hinterbliebenendelegierten , er -
gibt . Außerdem sind 62 Vertreter de » Bundesausschusses , des Bun -
desvorstandes und der Gauoorstände anwesend . Ueber „ A l l g e -
meines in der Versorgung und Fürsorge ' sprach dann
Bundesvorstandsmitglied P s a n d n e r - Berlin . Der Redner betonte
die Notwendigkeit der Verbesserung der Rentenbezüge .
Durch das Herabdrücken der Renten durch die Reichsregierung fft die
Zahl der Versorgungsberechtigten von IX Millionen im Jahre 192S
auf 733 600 zurückgegangen . Das System der Gewährung von Aus -
gleichszulagen wird vom Reichsbund abgelehnt . Sehr wichtig für die
nächste Zukunft ist die Frage der Altersversorgung der
Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen . Auch hier
darf keine Klassenversorgung kommen , sondern die Anerkennung des
Grundsatzes der allgemeinen Versorgung .

Anschließend sprach N oa - Berlin , der Leiter der Rechtsabteilung
des Reichsbundes über „ Rechtsprechung in der Versor -
gung " . Der Redner ging ausführlich auf die Spruchpraxis bei den
Versorgungsgerichten ein . Weitere Vorträge über „ Die Stellung
der Hinterbliebenen im öffentlichen Leben ' , sowie
über „ Die Erziehung und Ausbildung der Krieger -
k i n >d e r ' hielt die Kameradin H a r n 0 s vom Bundesvorstand .
Diese Referate und die gemeinsame Aussprache darüber , die die groß «
Unzufriedenheit mit der Versorgung und der Rechtsprechung offen -
borten , fanden ihre Zusammenfassung in folgender E n t s ch l i e -
ß u n g zur Versorgung und Fürsorge :

„ Der vierte Bundestc
rüstung , daß trotz der Entst

des Reichsbrmdes verurteilt mit Eni -
. liehung des Reichstags vom 1. Juli 1926 ,

mit der die alsbaldige Verbesserung der Versorgung der Kriegsopfer
verlangt worden ist , ein im Versorgungshaushalt freigewordener
Betrag von fast 100 Millionen Mark nicht für die Kriegsbeschädig -
ten und Kriegerhinterbliebenen , sondern im Wege des Nachtrags -
etats für den allgemeinen Finanzbedarf des Rei -
ches oerwendet worden ist . Der Bundestag verurteilt ferner
aufs schärffte , daß der freigewordene Betrag auch nicht in den Der -
sorgungshaushalt für das Rechnungsfahr 1927 eingesetzt wurde . Es
wird verlangt , daß das dadurch den Kriegsopfern zugefügte schwere
Unrecht umgehend gutgemacht wird . Eine Novelle zum
Reichsversorgungsgesetz ist nach Anhörung des Reichsaus -
schufses der Kriegsbeschädigten - und Änegerhmterbliebenenfürsorge
ohne Verzug vorzulegen . Diese muß jetzt , im neunten Jahr nach
Beendigung des Krieges , eine im allgemeinen abschließende , aber den

Versorgungsberechtigten genügende Regelung bringen . Die dazu
über den im Haushalt eingesparten Betrag hinaus erforderlichen
Mittel sind umgehend zur Verfügung zu stellen . Die Renten der

Kriegsopfer müssen in einem ausgleichenden Verhältnis zu den Pen -

stonen stehen . In der sozialen Fürsorge wird die Wiederherstellung
der Zuständigkeit des Reiches zur Finanzierung nach dem Kosten -

gesetz vom Mai 1920 unter Heranziehung der Fürsorgeberechtigten

zu den Maßnahmen der Fürsorge verlangt . Für die Gesundheit ? - ,

Erziehungs - und Berussfürsorge der Kriegerkmder find wieder

Sondermittel nach den früheren Grundsätzen vom Reich zur Ver -

fügung zu stellen . Die Heilbehandlung für Kriegerhinterbliebene ist

« mt « vu - schakwng de » vedürsnisprtnzlps ga Lasten des Reiches
über die Fürsorge und Krankenkassen zu sichern .

Im Gesetz über das Verfahren in den Versorgungsausschüssen
sind alle durch die Personalabbauoerordnung hineingetragenen Ver -
jchlechterungen des formalen Rechts zu beseitigen . Ferner �ist eine
über die Vorschriften der Zivilprozeßordnung hinausgehende Beweis -

sicherung , die Zulassung der Feststellungsklage und ein Ermittlungs -
verfahren zu veranlassen , das dem demokratischen Staatswesen

kiuieudmige » f &r diese Rubrik sind
» erli » SW 68. LindenUrnße 3,

parteinachrichten jfSgh für Groß - Serlin
stet » «n da » »e»irt »selKtariat .
3. Hos, X Sxtp . recht », »» richte ».

3. «rei » Sedding . «ttdung », »- schub : Die Bestellscheine fiir die Opernnot .
stellung im Juni und Juli müssen bis Freitag , Zt. Mai , beim «enossen
Schmidt , Tegeler Str . 31, abgegeben werden . Für nachträglich ab-
gegebene Bestellungen leine Gewähr .

S. «rei , Friedrichchain . Der Kinderfreunde - Maitag findet am Donnerstag ,
26. Mai lSimmelfahrt ) , statt . Treffpunkt morgens SZb Uhr auf der
Weberwiese . Die Genossinnen unb Genossen werden um zahlreiche Be-
teiligung gebeten . Der Vorstand . . _ . „ ,

13. «rei » Tempelbos . Bestellungen für die Opernvorstellungen >M Zum und
Juli müssen schnellstens bis Sonntag . 29. Mai , bei allen Mitgliedern
des Bildungsausschusses oder beim Genossen Günther , Mariendors , «ur .
fürstcnstr . 19, erfolgen . _ .

16. «rei , Köpenick . Für die Vollsvorstellungen bei erstklassiger Besetzung
in der Städtischen Oper in Gharlottenburg im Juni und ZuN ISnnen
Borzugskartcn zum Preise von IM M. durch den Bildungsausschuß de-
sorgt werden . Di» Platze werden im Theater verlost . Der Spielplan
kann bei allen Bildungzausschußmitgliedern eingesehen werden , «arten -
bestellungen werden bis zum 28. Mai berücksichtigt .

heute . Mittwoch , 25 . Mai :

3. «dt .
6. «bt .

Die stahlabende fallen au».
TA Uhr Zahlabende in den bekannten Lokalen .

33. Abt . Die Mitgliederversammlung fällt aus .
36. Abt . 7Vi Uhr in der Schulaula S- mariterstr . 20 Mitgliederversammlung .

Portrag : „Die sittliche Idee im Sozialismus . ' Referent Sim - n «atzen .
stein . Gäste willkommen . Reg « Beteiligung wird erwartet .

39. Abt . TA Uhr in der Juristischen Sprechstund «, Lindenstr . 3, X. bof , Bor -
trag : . Sozial « Fürsorge — moderne Erziehung . ' Eine gesellschaftlich «
Betrachtung . Referent Artur Rachow .

46. Abt . Die Bbteilungsversammlung fällt au » und findet nach dem Partei -
tag statt . Mitteilungen erfolgen noch.

66. Abt . Gharlottenburg . 8. Gruppe : IIb gahlabend bei Sroth l früher
Eckert) , Wallstr . 90. Wichtige Druppcnangelegenheiten . Niemand dars
fehlen .

86. Abt . Marieudors . Di« Mitgliederversammlung fällt umständehalber an».
«-

24. «bt .
ort / Treffpunkt vormittags 10
bahn . Reg « Beteiligung wird erwartet .

Achtung ! Donnerstag , 26. Mai ( Himmelfahrt ) , Ausflug nach Tegel ." Uhr in Tegel . Endhaltestelle »er Straßeneu »

Arbeitsgemeinschaft der Kinderfreunde .
«rei » «reuzberg . Gruppe Südwest : «ruppennacbmlttaa bei Regenwetter

im Jugendheim Porckstr . U; sonst 6 Uhr Sportplatz Katzbachftraße .
Neukölln . Heute , Mittwoch , von 6—6 Uhr Sprechstunde in der Baracke

Ganghofcrstraße . Zu einer wichtigen Besprechung müssen alle Gruppen ver »
treten sein .

Iungsozialisken .
Gruppe Reinickendorf : Donnerstag , 26. Mai , Treffahrt mit der Gruppe

Norden zum Hölzernen See . Abfahrt früh 7*4 Uljr Gorlitzer Bahnhof . Fahr¬
karte bis Königsroufterhaufen . Treffen früh 7 % Uhr vor dem Görlitzer Bahnhof .

Sterbetafel üer Groß - öerliner partei »<Vrganlfation
9. Abt . Am 20. Mai verstarb unser treuer Genosse Reinhard G d r i n g.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren . Die Beerdigung hat
bereits stattgesunden . _

Vorträge , vereine und Versammlungen .
Reichsbalm er „ Schwarz - Rot - Gold " .

Geschäftsstelle : Berlin S 14. Sebastianstr . 37/38, Hof 2 Tr .
Mittwoch , 26. Mai . Mitte ( «reis ) : Uhr treffen sich sämtliche
Sportler und Frankfurter Mannschaft Untcrgrundbahnhof Seestraße .

Tiergarten : Pflichtfahrt nach Eberswalde . Für Nachzügler 26. 6. 6. 40 Uhr oder
8. 20 Uhr Stett . Bhf . Donnerstag früh 8 % Uhr und 10. 20 Uhr. Radfahrer
nachm. 5Zb Uhr Kleiner Tiergarten . Abfahrt nach Eberswalde . — Tonrcrstog ,
26. Mai . Mitte ( «reis ) : Autofahrt nach Eberswalde . Abfahrt pünktlich 7 Uhr
Eartenstraße . Tempclhof : Früh 7 Uhr antreten am Bhf. Mariendorf zur Fahrt
nach Lichtenrade . Pflichtveranftaltung . Reinickendorf : Morgens TA Uhr ab
Stett . Bhf. Fahrt nach Ebcrswalde . Radfahrer morgens 6 Uhr Roscnthal I,
«irchplatz . Fahrt nach Eberswaldc . Wilmersdorf ! Pflichtfahrt nach Ebers .
walde . Donnerstag früh T4 Uhr antreten am Fchrbclliner Platz .

Deutscher Internationaler Anwalt . Derband , e. V. Freitag , 27. Mai ,
8H Uhr , Rechtsanwalt Dr. für . Udo Rukser - Berlia : . Die
polnischen Schiedsgerichtshofs " . Gäste haben gutritt .

raxis des deutsch .

Sport .
Rennen zu Grunewald am Dienskag , dem 24 . ZNai .

1. Rennen . I. Rom ( Coardt ) , 2. Ludwig Thoma (Bisek ) . 3. Mulatte
( Böhlke ) . Toto : 52 : 10. Platz : 16. 17. 13 : 10. Ferner liefen : Ruzilo ,
Coran , Beryll , Fahncnwacht , Rofenkelch .

2. R c n n e n. 1. Formosns ( Grabsch ) , 2. EiSläuser ( Barga ) , 3. Ritorncst
( M. Schmidt ) . Toto : 27 : 10 . Platz : 13, 21 : 10 . Ferner liefen : Limanowa .
Bowlenjunge .

3. R e n n e n. 1. Williger ( E. Janek ) , 2. Gerber ( Huguenin ) , 3. Schne, »
wiitchen ( O. Schmidt ) . Toto : 72 : 10. Platz : 46, 26 : 10. Ferner liefen :
Peritles , ManliuS , Lindwurm .

4. Rennen . 1. Madame Pompadour ( Pargo ) , 2. Lahneck ( TarraS ) ,
3. Favoritin ( R. Torke ) . Toto : 18 : 10 . Platz : 11, 13 : 10 . Ferner liefen :
Bodwma , Dämmerstunde , Eintracht IL

5. Renne » . 1. Löwenherz El ( B. TarraS ) , 2. Wanderer ( varga ) ,
3. Forno ( Wermann ) . Toto : 16 : 10. Platz : 10, 12 : 10. Ferner lief :
Euracao .

6. R e n n e n. 1. Transuse ( Barga ) , 2. Trajan ( O. Schmidt ) , 8. Karifsima
( O. Müller ) . Toto : 25 : 10. Platz : 14. 14. 21 : 10. Ferner liefen : BaiuS .
Doktor Mabuf « , Easter Lilh , Bereflna , Octava , Doright , Silvaplana .

7. Rennen . 1. Balor ( Narr ) , 2. Sonechilde ( O. Schmidt ) , 3. Rostra
( Grabsch ) . Toto : 84 : 10. Platz : 16, 17, 13 : 10. Ferner Uesen : Raute ,
Frage , JberiS , Maimorgen , Rakete .

De« große Wert des erfrischenden natvrNchrn . Fachinger Wassers ' liegt
in feinee heilwirkcnben Eigenschaft bei Störungen der Verdauungs . und Harn »
organe sowie bei Stoffwechselkrankheiten .

weklerberichk der öffenllicheu Wetterdienststelle für Berlin und Umg
( Nachdr . verb . ) Wechselnde , meist starke Bewölkung , noch einzelne Regen »
fälle . Temperaturen etwas höher , allmählich abflauende nordwestliche Wmde .
— jflr Deutschland : Temperaturen überall ein wenig höher . Niederschläge
besonders in der östlichen Hälste deS Reiches , im Süden und Südwest «
vorwiegend trocken .

Iss »IilIei >' IMeHMliiiig! liSW
dar Steindnicker mi Lithooraptien zu Burliu.

Mittwoch , den t. Juni , nachm . 6> , Uhr
im Saal 1 de , Gewerkschaftshaus «»

Engclufer 26

venersl verssmmMiut .
Tagesordnung :

1. Gefchäits - »nd Kassenbericht .
2. a) Bericht des Prüfungsausschusses .

b) Abnahme d Jahrcerechnuna für 1326.
Z. Ergänzungswahlen zum Vorstand .
4. Verichiedenes .

Vegcn äcr Vlcdllgtzolt cker lasse »-
Ordnung wird dringend um rege Be*
leilisung gebeten . Gemäß g 17 der Satzung
(5. Nachtrag ) ist Jebe « Mitglied der Unter -
ftützunnstaffe znr Teilnahm « berechtigt .

ver Vorstand .
Hugo Atbeecht , 1. Vorsteher .
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Verkäufe

Beachtenswert ! Deutsches Zepvichhau »
I5»: il Lcfeore feil 1882 nur Oranien
strotze 168. «einerlei Beziehungen zur
Firma aleicheu Namen » Potsdamer .
strotze _ _

*

Lck. terwagen . Schubtarren , Einzelräder .
Achsen, Federn . Sensen , Eicheln . Fa-
brik Dresdenerstraße 66. Moritzplat
12 738. *

Paddelboot , gederrt , werstneu , «XÄ. K,
verkauft preiswert Holst , Hankels Ab-
läge de! geuthen ( Mark) .

Beileid dock>»! «aantcr Sesellfäiast »»
Anzüge . Se - «»au « Lswicki . Prinzen
siratze 106.

Im

werden die heimischen farbenprächtigen Trachten durch die gute ,

milde Sunlicht Seife sorgsam für Fest - und Feiertage gepflegt .

Sunlicht Seife spielt auf den einsamen pommerschen Höfen eine

große Rolle . Blütenweiße Gardinen und frisch duftendes , herrlich

weißes Linnen zeugen von der sorglichen Hand der Hausfrau
und der wunderbaren Reinigungskrast der Sunlicht Seife .

SunlichtSetfe

hat den größten Absatz aller Seifen der Welt / ein Beweis für
ihre unübertreffliche Güte .

8unHcM Seife
S ISS Doppclstflcfc 40 Pf .

Großer W Qrfel 35 Pf .

Ren erössaet . Schlafzimmer , 180 breit ,
mit vollen Türen , echtem Marmor und
Spiegel , komplett 466 Mark . Herren .
»immer mit Lcdcrmödeln lomplett 286, —.
Eßzimmer , echt Eiche, 286, —. Anrichte .
küchen, lackiert , mit Linoleum , nur
90, —. Möbelmagazin , Invalidenstr . 131,
Haltestelle Etettiner Bahnhos . _

*

Moebcl Boebel , Moritzplatz . Berkaus im

fabrikgcdäude . Niedrigsie Preise . Eichene
chlafzimmer 496. Speisezimmer , mo-

deines Bllsett , große Anrichte , 366.
Standuhren 96. Ledcrstühle 16. Schreib ,
tische 96. Bücherschränke 64—80. Runde
Tische 45. Besichtigung erbeten . •

Patent Matratzen „Primisfima ' , Me.
tallbetten , Auflegematratzen , Ehaise .
longues Walter , Etargarderstraße acht .
zehn, Spezialgeschäft . _

*

FiiafnnbsSnfzig Herrenzimmer , Leder -
fofas , Lebersessel , Klubtische , herabgesetzte
Preise . Jahlungserlcichterung . «amcr »
ling . Kastanienallee 56. •

PlSschsofa » 30, —, Chaiselongues 15 —,
Bettstellen , Matratzen 15, —, WSiche .
fpind , «lelderfvinden 25, — , Auszieh .
«ich 24. —, Stüble 4, —, «ücheneinrich .
tuna 45, —, Ankleideschrank , Trumeau .
Sellin , Gartenstraße 26. •

Musikinstrumente

Piano », Flügel , neu und gebraucht .
ttoße Auswahl , langjährige Garantie ,
! 0. — monatlich , verkaust Piano Haus
«öniaarätzerstraße 81.

Liakpiano ». überaus preiswert . Piano »
sabrik Link. Brunncnstraße 35. '

Mietpiaao », teilweise Kaufanrechnuna
Tcilzablnna . Bahrt . Sauvtlrraße 1. Ecke
Grunervaldsiratze . '

Elcstrisch « Pianos , herrlich « Instru »
mente , bequemste Monatsraten , «atalog
kostenfrei . Sachter , Oranienburger -
stroße 42. _

•

375, —, 450, —, 475, —, 490, —, 525, —,
575/ —, gebrauchte Pianos . Monats -
raten . Prinzenstraße 90, Wertheimnähe .

kskrTätfer

Teilzahlung . Riesenauswahl ! Dia -
manträdcr , Gärickeräder , Opelfahrrädcr ,
Triumphräder , Multiplerräder , Wittler »' "

"sschöne Renn -
fchnellausende

Drei Mark Wochenratr , IS Mark An.
»ahlung , für «in «rstklassige » Marken »
rad . Fahrrodhau » ssentrum . Linien .
straße neunzehn . *

Kaufgesuche
stabngebiffe , Silber fachen . Sinn , Biel ,

Quecksilber . Doldschmelze Ebristianat ,
«äpenickerstrake 39 lAdalb . rtslraße ) . *

Verschiedenes
»ertranensvolle Auskunft , IQitev .

suchung (ärztlich ) . Frau Erdmann . Köpe -
nickerstraße 151, rechter Borderauigang ,
1 Treppe . Näh « Schlesischer . Görlitzer
Babnbof . '

Arbeitsmarkt

Slciienangekote

2 Dreherlehrlkng « zum sofortigen Ein »
tritt gesucht . Richard Ermler , Berlin
N. 20, Userstraße 6.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Strebsamer , ehrlicher «ohlenarbeiterl
gewandt Kunden gegenüber , in Pferde .
pflege bewandert , eventuell freie Woh.
nung , Stube und Küche, per bald ge.
acht. Angebote , mit näheren Angaben
der bisherige Tätigkeit usw. unter

T. 539 Gerstmanns Annonccnbureau ,
Alexanderplatz .

Maschinen , entzückende ,
Straßenrenner .
kaufzwanaloser Lagerbesuch . Fahrradi
rahmen 18, —, «assaräder 38, —. Schi
Wcinmeifterstraße vier .

Garantie ,
sirrad »
lawc ,

VSllKIKMpver �7tende�stab?ene
stellte tllr Zink - und, Kupferarbeiten bei
hohem Lohn gesucht Bewerbungen mögl .
schriftlich an Hottmaon Nachlolgcr ,
Berlin , Kastanien - Allee 74 und
Wilmersdorf , Saaltelder Straße 10.

Bauführer
mit langjährigen Erfahrungen und besten
Zeugnissen für städt Neubauten jof. gesucht.

Magistrat Nowawcs .

! S
In der Getomteuflogc
de» . Vorwärts * »ind
besonders «rlrksan

und trotzdem

sehr billig 1

Arbeiterinnen
16 Jahre , für Bohr - und Fräsmaschinen
oe, langt

Wir suchen tüchtige

mit besten Zeugnissen
nur aus der Branche

Salamander
SchuhgescIUchaft m. b . H.

Zentralbureau Berlin W . 8,

Friedrichstraße 181
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